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nehmen alle Reichspoſtämter zum Preiſe von 1 M. 82 Pf., 
ſowie ſämmtliche Ausgabeſtellen in der Stadt Poſen und die 
unterzeichnete Expedition zum Preiſe von 1 M. 50 Pf. Be⸗ 
ſtellungen auf die dreimal täglich erſcheinende „Poſener 
Zeitung“ an. 
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Die Zünftler. 


Die nunmehr abgeſchloſſenen Verhandlungen des deutſchen 
Handwerker⸗ und Innungstages, die unter Theilnahme von 
Vertretern der Regierung und von konſervativen und ultra⸗ 
montanen Abgeordneten in Berlin in den letzten Wochen ſtatt⸗ 
gefunden haben, ſind nicht gerade von einer beſonders hoch 
geſteigerten öffentlichen Aufmerkſamkeit begleitet geweſen. Die 
Bevölkerung wird in dieſem Augenblick durch andere und 
wichtigere Fragen im Tiefſten erregt, und die Schulvorlage 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, die Militärdebatte im Reichs⸗ 
tage nehmen das Intereſſe in einer Weiſe in Anſpruch, die für 
die Schmerzen der Zünftler nicht viel Platz übrig läßt. Aber es 
giebt ſchon eine Brücke, eine ſehr ſtarke und tragfähige ſogar, 
die von jenen größeren Dingen zum Innungstage hinüberführt. 
er innere Zuſammenhang zwiſchen den Kämpfen im Abge⸗ 
ordnetenhauſe und den Verhandlungen des Reichstags über die 
Soldatenmißhandlungen ergänzt ſich ſo nach einer dritten 
Seite hin. Im Abgeordnetenhauſe ſtehen Konſervative und 
Ultramontane Hand in ze mit der a ar gegen die 
Liberalen, und eine ſcharfe Wendung des Kurſes will das Staats⸗ 
ſchiff weit nach rechts hin drängen, angeblich zur energiſcheren 
Bekämpfung der Sozialdemokratie. Im Reichstage erleidet 
dieſelbe Gemeinſchaft in einem Kampfe, den die Sozialdemo⸗ 
kratie durch die bekannte Veröffentlichung im „Vorwärts“ 
mit herbeigeführt hat, eine offenbare Niederlage, und jene 
Politik, die am Dönhoffsplatz die beiden liberalen Fraktionen 
aufeinander anweiſt, fordert ſo am anderen Ende der Leipziger 
Straße die Bildung eines der Regierung zum Schaden 
gereichenden Gefüges geradezu heraus. Das unbegreifliche 
Beſtreben, zur Bekämpfung der Sozialdemokratie gerade die 
ungeeignetſten Mittel anzuwenden, bringt fie auf dieſem Wege 
dort wie hier in eine Sackgaſſe und es liegt ein bitterer 
dumor darin, daß in Konſequenz dieſer verkehrten Politik der 
Sünftlertag zu einem einzigen großen Mißtrauensvotum 
für dieselbe Regierung geworden iſt, die ſich dem Zentrum und 
den Konſervativen unbedingt verſchreiben zu wollen ſcheint. 
Mitten hinein in die ſcheinbare Energie, mit der das Syſtem 
Caprivi neuerdings die frühere Schaukelpolitik aufgiebt, und 
durch und durch konſervativ wird, greift ſo wieder die Halbheit, 
die das eigentliche Weſen dieſes Syſtems ausmacht. Weil 
Graf Caprivi und ſeine Kollegen die letzten Schritte auf der 
Bahn, die ſie gewählt haben, nicht thun wollen, wenigſtens 
jetzt noch nicht, darum müſſen fie es ſich gefallen laſſen, von 
den Zünftlern mit unerhörter Schärfe angegriffen zu werden. Die 
Erklärungen, die Herr v. Bötticher in der letzten Innungs⸗ 
debatte des Reichstags abgab, und die den extrem zünftleriſchen 
Beſtrebungen alle Hoffnungen abſchnitten, find gewiß der 
Billigung aller Verſtändigen ficher. Aber wo bietet ſich beim 
neuen Kurſe wohl die Gewähr dafür, daß die Regierung auch 
in Zukunft dabei bleiben wird, die Forderung des Befähigungs⸗ 
nachweiſes und der Zwangs innungen abzulehnen. Den 
Optimiſten mag es als übertriebene Beſorgniß erſcheinen, daß 
die Möglichkeit von Entſchließungen ins Auge gefaßt wird, die 
das Handwerk vollends zu Grunde richten müßten, und deren 
Durchführbarkeit überdies die Zerſchlagung der heutigen 
Geſellſchaftsordnung, die denkbar gewaltſamſte Rückwärts⸗ 
bewegung unſerer ganzen wirthſchaftlichen Entwickelung zur 
Vorausſetzung hätte. Aber wieder und wieder muß daran 
erinnert werden, daß die Etablirung des Zentrums als einer 
leitenden Regierungspartei und die Auslieferung der Schule 
an die Kirche bis ganz vor Kurzem erſt noch zu den Un⸗ 
möglichteiten gezählt wurde, und daß ſie inzwiſchen doch 
Wahrheit geworden iſt. Vielleicht brauchten die Zünftler nur 
noch um Einiges ſtärker auf die Regierung zu drücken, um 
ſich ji ihrer eigenen Ueberraſchung unverſehens am Ziele zu 
befinden. 


Vielleicht, und doch wieder nicht, weil auch die ertremfte 


konſervative Politik, weil ſogar eine Politik, die von den Männern! haben ſoll. Wir haben bereits hohe 
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der „Kreuzzeitung“ und der „Germania“ gemacht werden 
würde, Hirngeſpinſte niemals verwirklichen kann. Die Ver⸗ 
handlungen des Handwerker⸗ und Innungstages zeigen ein 
doppeltes Geſicht. Der galgenhumoriſtiſche Ingrimm, mit dem 
die Zünftler ihren Uebertritt ins ſozialdemokratiſche Lager an⸗ 
drohten, die Wuth, mit der ſie erklärten, das Tiſchtuch zwiſchen 
ihnen und der jetzigen Regierung ſei für immer zerſchnitten, 
dies lärmende, ſich an feiner eigenen Hitze immer ſtärker ent⸗ 
flammende Unweſen hat etwas ſehr Burleskes an ſich, und 
der politiſche Piychologe, der Erſcheinungen wie dieſe auch 
0 605 zu genießen vermag, kommt dabei beſtens auf die 

oſten. 
gierung, und namentlich Herrn v. Bötticher den Fehdehand⸗ 
ſchuh hinwarfen, ſie haben ſich natürlich verpflichtet gefühlt, 
nunmehr noch einmal und mit allem Nachdruck zu ſagen, was 
eigentlich ſie von der Regierung verlangen. Ein naiverer 
Beobachter, der ſich nur an die großen und allgemeinen Züge 
in der Politik hält und der da weiß, was Zünftlerthum und 
Zunftgeiſt iſt, wird ſelbſtverſtändlich ſofort ſagen: Der 
Innungstag kann nichts anderes als den Befähigungs nachweis 
und die Einführung von Zwangsinnungen gefordert haben. 
Das iſt denn auch geſchehen, aber die Forderung an ſich iſt 
ja nur gleichſam ein Schlachtruf und die Handwerksmeiſter 
aus allen deutſchen Gebieten, die auf dieſem Innnungstage 
eine ſo große Summe von Sach- und Fachkenntniß repräſen⸗ 
tirten, mußten die Empfindung haben, daß es ihnen gezieme, 
ſich mit dem bloßen Poſtulat nicht zu begnügen, ſondern dem 
Rahmen auch einen Inhalt zu geben. Hier nun beginnt das 
Wunderliche. Dem Handwerker⸗ und Innungstage haben 
formulirte Anträge vorgelegen, von denen man anerkennen darf, 
daß ſie dasjenige, was das Verlangen nach Zwangsinnungen 
und Befähigungsnachweis will, im Einzelnen logiſch und ver⸗ 
hältnißmäßig maßvoll zum Ausdruck bringen. Man muß 
ſich doch etwas dabei denken können, wenn die eine wie die 
andere Forderung erhoben wird, und der Sekretär des 
Zentralausſchuſſes der Zünftler, ein Herr Dr. Schulz, 
hat ſich auch wirklich etwas dabei gedacht und 
dem Innungstage genaue Vorſchläge zur Durch⸗ 
führung des Befähigungsnachweiſes und der Zwangsinnungen 
gemacht. Er bezeichnete die von ihm aufgeſtellten Grundzüge 
als „minimale Forderungen“, aber ſchon die bloße Verleſung 
ſeiner Reſolution wurde von ſtürmiſchen Schlußrufen unter⸗ 
brochen, und die Verſammlung warf die Schulzſchen Vor⸗ 
ſchläge einfach in den Papierkorb, natürlich in Form einer 
Ueberweiſung an die Einzelverbände des Handwerker⸗ und 
Innungstages „als ſchätzbares Material“. Warum nun 
dieſer Unmuth über die Reſolution des Sekretärs des Zentral⸗ 
ausſchuſſes? Einfach, weil den Zünftlern bei den betreffenden 
Vorſchlägen höchſt unangenehm zum Bewußtſein kommen 
mußte, wie ſehr ſie ſich ins eigene Fleiſch ſchneiden würden, 
wenn ſie Anträge dieſer Art unterſtützten. Zu einer Reform 
des Handwerks auf dem Wege der Zwangsinnungen gehört 
unweigerlich, daß die Ausnutzung der Lehrlingskräfte durch 
die Handwerksmeiſter eingeſchränkt wird. Doktor Schulz führte 
das auch folgerichtig in detaillirten Beſtimmungen über die 
Verwendung von Lehrlingen und das Aufrücken vom Lehr⸗ 
lings⸗ zum Geſellen⸗ und Meiſterſtande durch. Mit dem 
Handwerk aber ſteht es gegenwärtig ſo, daß gerade die lau⸗ 
teſten Rufer nach Zwangsinnungen die merkwürdigſte Vorliebe 
für die Beſchäftigung von Lehrlingen ſtatt von Geſellen haben, 
was wieder auch erklärlich iſt, weil ſich dieſe Meiſter im Kon⸗ 
kurrenzkampfe, wo es auf Einſicht und Tüchtigkeit ankommt, 
nicht halten können, darum 2 1 ſie nach ſtaatlichem 
Schutz, und darum beſitzen fie ſtatt der Geſellen, die fie nicht 
bezahlen können, Lehrlinge, mit denen ſie wieder nichts Tüch⸗ 
tiges leiſten können. Der vitiöſe Zirkel wird ſo mit zwin⸗ 
gender Logik geſchloſſen. 


Deutſchlan d. 
Berlin, 19. Febr. Dem Reichstage wird noch in 
dieſer Seſſion ein Geſetzentwurf betreffend die Beſtrafung des 
Verraths der militäriſchen Geheimniſſe zugehen. Der Titel 
Spionagegeſetz, unter dem dieſelbe Materie in Frankreich 
geregelt worden iſt, wird abſichtlich vermieden. Die Vorlage 
dürfte in den Bundesrathsausſchüſſen Aenderungen erfahren. 
Nicht ganz klar iſt bisher, ob man es mit einer Ergänzung 
der betreffenden Paragraphen des Reichsſftrafgeſetzbuchs oder 
mit einem ſelbſtändigen Geſetzentwurfe zu thun haben wird. 
Die Militärverwaltung kann ſelbſtverſtändlich fioer fein, daß 
der Reichstag ihr keine Mittel verweigern wird, die fie für 
nöthig hält, um die äußerſte Wahrung militäriſcher Geheim⸗ 
niſſe zu ſichern. Immerhin iſt man auf den Nachweis ge⸗ 
ſpannt, weshalb das beſtehende Strafgeſetz nicht ausgereicht 
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und Spionageverſuche, die unbefugte Aufnahme von Zeichnungen 
militäriſcher Anlagen wird ſtreng geahndet, auf den Verrath 
von Geheimniſſen ſteht Zuchthaus, und Keiner derjenigen, die 
an ſolchem Verrathe theilhaben, ſei es als Anſtifter oder als 
Verüber, möge es ſich um einen Verſuch oder um eine vollen⸗ 
dete Strafthat handeln, kann ſtraflos ausgehen. Auch iſt uns 
nicht bekannt geworden, daß bisher in der Verfolgung von 
Spionagefällen das Strafgeſetz ſich in irgend einem Punkte 
als machtlos erwieſen hätte und die Thätigkeit der Gerichte 
lahm gelegt worden wäre. Es iſt allerdings mehr als einmal 
zu Freiſprechungen gekommen, wenn Militärperſonen oder 
Fremde, die die Dienſte militäriſcher Beamter benutzen wollten, 
unter Anklage kamen. In allen dieſen Fällen aber iſt die 
Freiſprechung erfolgt, weil die Verdachtsmomente nicht aus⸗ 
reichten. Daſſelbe würde auch bei einem denkbar ſtrengſten 
Spezialgeſetz über Spionage vorkommen können. Die Militär⸗ 
verwaltung muß aber doch wohl Anläſſe gehabt haben, über 
die nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, und denen ſie 
nachgeben zu ſollen glaubt, wenn ſie jetzt eine Ver⸗ 
ſchärfung der bezüglichen Beſtimmungen betreibt. — — 
Feudalismus und Sozialismus unmittelbar mit einander 
ringen zu ſehen, gehört auch zu dem, was unſere an Gegen⸗ 
ſätzen reiche Zeit fertig bringt. In Mecklenburg iſt das der 

all. In Ratzeburg 
Landtag dieſer Tage wieder zuſammentreten, aber er wird 
wieder nicht beſchlußfähig ſein, wie er ſeit 1870 noch nicht 
ein einziges Mal bei are geweſen iſt. Die Städte er- 
kennen im Landtage keine Volksvertretung, ſicher mit Recht 
nicht. Sie wählen nun zwar Vertreter, aber nur, damit nicht 
Gegner in den Landtag eintreten. Die Gewählten treten aber 
auch nicht ein. Die Mehrheit der Ratzeburger wählte bei 
den 1890er Reichstagswahlen bereits ſozialdemokratiſch, jetzt 
iſt wieder Reichstagswahl, eine Nachwahl für Herrn von 
Oertzen, der ſein Mandat nach der Ungiltigkeitserklärung durch 
die Mandatsprüfungskommiß ion „freiwillig“ niedergelegt hat. 
Und wieviel Zwiſchenſtufen liegen geſchichtlich zwischen Feubal⸗ 
geſellſchaft und Sozialismus! Wirthſchaftlich Manufaktur 
und Großinduſtrie, politiſch Abſolutismus und konſtitutionelles 
Staatsweſen. Denn Mecklenburg hat ja nicht bloß noch keine 
Verfaſſung, es hat auch die dem Verfaſſungsſtaat voraufge⸗ 
gangene Phaſe des Abſolutismus, der die Herrſchaft der 
Feudalherren zertrümmerte, noch nicht durchgemacht. Gegen 
einen Mitarbeiter der „Grenzboten“ iſt (wie ſchon mitgetheilt) 
ein Disziplinarverfahren eingeleitet worden, wegen 
einer ſcharfen kritiſchen Beſprechung der Ju ſt i N 
waltung. Die „Kreuzzeitung“ und andere Blätter, 
die dieſe Nachricht bringen, wundern ſich, woher man 
den Verfaſſer des anonym erſchienenen Artikels kennt. 
Man merkt, daß die „Kreuzztg.“ wenig von Staats⸗ 
anwälten verfolgt worden iſt. In ſolchen Fällen wird ein 
Verfahren gegen „Unbekannt“ eröffnet und die Redakteure 
werden als Zeugen vernommen. So weiß unſere Staats⸗ 
anwaltſchaft ſogar die geheimſten Dinge zu ermitteln. Die 
„Grenzboten“ haben ebenſo wie die regt." eine konſer⸗ 
vative Tendenz, und wir erinnern uns wohl, daß in der 
Kulturkampfszeit einmal ultramontane Blätter eine Straf⸗ 
verfolgung der „Grenzboten“ wegen Beleidigung der Kaiſerin 
Augusta dringend verlangt haben, nicht aber, daß die 
„Grenzboten“ wirklich einmal ſtrafverfolgt worden wären. Wenn 
die „Grenzboten“ jetzt in gewiſſem Sinne wirklich oppoſitionell 
werden, ſo gehört das auch zu den Zeichen, die jetzt ſo viel⸗ 
fach eine Veränderung in der Stellung der Parteien zur Regie⸗ 
rung und zu einander ankündigen. — — Vor Kurzem ging 
eine Mittheilung durch die Blätter, wonach die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Partei das 25jährige Jubiläum des allgemeinen 
gleichen Wahlrechts durch eine Feier begehen und den Geburts⸗ 
tag des Abg. Bebel als Tag hierfür waͤhlen, bezw. Jubiläums⸗ 
feier und Bebel⸗Geburtstag mit einander verbinden wollte 
Die ſozialdemokratiſche Partei iſt, wie uns ein unterrichteter 
Berliner Berichterſtatter mittheilt, weit davon entfernt, den 
Beſitz des allgemeinen gleichen Wahlrechts, den ſie für voll⸗ 
kommen ſelbſtverſtändlich hält, feiern zu wollen. Der erſte 
Theil der Nachricht iſt alſo vollkommen unbegründet. Dagegen 
iſt in der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗Fraktion wie in 
weiteren Kreiſen der Partei der Wunſch vorhanden, das 
25jährige Jubiläum Bebels als Parlamentarier in ein⸗ 
facher Weiſe zu feiern. Hierauf beruht möglicherweiſe die 
obige falſche Nachricht. 

— Aus beſter Quelle kann der „Hamb. Korr.“ das 
Gerücht, Miniſter Herrfurth gedenke ſeine Entlaſſung zu 
nehmen, für völlig unbegründet erklären. 

— Die zur Reichs kaſſe gelangte Iſt⸗Einnahme abzüg⸗ 
lich der Ausfuhrvergütungen und Verwaltungskoſten beträgt 
bei den nachbezeichneten Einnahmen bis Ende Januar 1892: 


ormittags, für bie 
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ſoll der mecklenburgiſche 


worden. Vielmehr hat der Verfaſſer mir den Artikel, fo wie er 


Zölle 316 214095 M. (+ 2157559 M.), Tabakſteuer 
10 188 491 M. (+ 410962 M), uckermaterialſteuer 
11 647 394 M. (+ 6 557 411 M), Verbrauchsabgabe von 
Zucker 46 207 943 M. (+ 1 359 513 M.), Salzſteuer 
33 829 146 M. (+ 770517 M.), Maiſchbottich⸗ und Brannt⸗ 
weinmaterialſteuer 14 047 893 M. (+ 1591 690 M.), Ber: 
brauchsabgabe von Branntwein und Zuſchlag zu derſelben 
85 083 240 M. (— 1816335 M.), Brauſteuer und Ueber⸗ 
gangsabgabe von Bier 20 478 645 M. (— 100 219 M.), 
Summe 537 696 787 M. (+ 10931 098 M.), Spielkarten⸗ 
ſtempel 1 000 581 M. (+ 32 124 M.). 

— Aus dem vom „Vorwärts“ veröffentlichten Erlaß des 
bayeriſchen Kriegsminiſters anläßlich zweier in der baye⸗ 
riſchen Armee kürzlich vorgekommenen beſonders rohen 
Soldatenmißhandlungen heben wir noch einige markante 
Stellen hervor; es heißt da: 

Aus dieſen Vorkommniſſen im Zuſammenhalt mit früheren 
Straffällen und mehrfachen, dem Krlegsminiſterium vorliegenden 
Berichten muß die Ueberzeugung gewonnen werden, daß bei den 
Truppentheilen trotz des Erlaſſes des Kriegsminiſteriums vom 12. 
März 1888 Nr. 4703, noch immer gewiſſe vorſchriftswidrige Aus⸗ 
bildungs⸗Praktiken in Anwendung find und geduldet werden, ſowie 
daß an und für ſich erlaubte und in den Reglements vorgeſchriebene 
Uebungen theils ihrer Dauer, theils ihrer Reihenfolge nach von 
Unteroffizieren und ſelbſt von Offi Kater in 
höchſt zweckwidriger, 75 die Geſundheit und die 
Entwickelun der ſchen und techniſchen 
Leiſtun as fäbigkelt“ 22 auszubildenden Mannſchaften 
ſchädlicherweiſe betrieben werden. Hierunter zählen un⸗ 
verhältnißmäßig langes Verharren der Mannſchaften in der Knie⸗ 
beuge oder in anderen anſtrengenden oder ermüdenden Körper⸗ 
haltungen bei Turn⸗, Fecht⸗ ꝛc. Uebungen, unmittelbarer Ueber⸗ 

ang in ſolche Körperhaltungen aus den . u. ſ. w. 
Se dem wurden ſolche Uebungen 95 Unteroffizieren häufig 
eigenmächtig, in mehreren Fällen ſogar in Verbindung mit an⸗ 
deren unerlaubten N als Strafmittel bei den 
Mannſchaften in einer Weiſe angewendet, welche ſich als 

eplante und öfters rohe Quälerei der betreffenden Mann⸗ 
% aften charakteriſirt. Es find denn auch hierdurch, wie durch 
andere brutale Korrekturmittel wiederholt ſchwere und dauernde 
. an Untergebenen herbeigeführt worden. 
Die Mehrzahl der erwähnten Ausſchreitungen kann keineswegs als 

Ausfluß einer durch Augenblickseindrücke verurſachten hochgradige 
Erregung des betreffenden Vorgeſetzten betrachtet werden, es müflen 
vielmehr, abgeſehen von der individuellen Verſchiedenheit der 
Charaktere, allgemeinere Urſachen hierfür gegeben ſein. 
Wie ſich ſchon aus obigen und aus anderweitigen Wühr⸗ 
nehmungen des Kriegsminiſteriums ergiebt, find die weſent⸗ 
lichten dieſer allgemeinen Urſachen in Mängeln des 
Dienſtbetriebes, in Unterſchätzung der Nothwendigkeit Kane durch⸗ 

reifenden Regelung und Handbabung deſſelben innerhalb jedes 
Eruppenverbandes und ferner darin zu ſuchen, daß die Schädlich⸗ 
keit und Verwerflichkeit der angedeuteten n Me 
pflogenheiten ſelbſt von Offizieren noch nicht all⸗ 
jeitig erkannt wird. In Folge davon erfahren viele Un⸗ 
gehörigkeiten keine oder keine nachhaltige Korxektur und 
werden beim Truppentheil förmlich zur hergebrachten 
Uebung, ſo daß ſie auf die 1 und rechtlichen An⸗ 
ſchauungen der unteren, namentlich der jüngeren e 
radezu verwirrend einwirken, bis fie durch irgend eine 
Kataſtrophe in ihren Wirkungen offenkundig werden 
Die ſchädlichen Folgen der erörterten Mißſtände im Einzelnen, 
ſowie deren Geſammtwirkung auf den Geiſt e der Armee 
und für das Anſehen des Standes ſind 22 bisher vorwiegend 
nir in den Auslaſſungen „militärfeindlider Blätter“ 
nach Außen getreten und haben ſich dieſelben in den militäriſchen 
Leiſtungen und in der Disziplin ꝛc. des Ganzen noch nicht bemerk⸗ 
bar gemacht, wie ja erſt jüngſt der hohe Grad der Tüchtigteit der 

Armee von allerhöchſter Stelle anerkannt wurde. Rich entbindet 
jedoch nicht von der Verpflichtung, den gerügten Mißſtän⸗ 
den mit allen geeigneten Mitteln entgegen zu EEE 

Es folgt dann eine Reihe von Anordnungen, die weitere 
Mißbräuche verhüten ſollen und die ſich beſonders auch mit 
den Pflichten der Offiziere beſchäftigen. 

Graf Kanitz ſchreibt an die „Poſt“: 

„Der bekannte Artikel des Grafen Limburg⸗ 
Stirum iſt nicht einem Privatbrief deſſelben entnommen 


vorliegt und von ihm unterſchrieben, mit dem Erſuchen überſandt, 
ſeine Aufnahme in eine Zeitung zu bewirken. Dieſem Auftrage 
bin ich einfach nachgekommen, indem ich den Artikel ſofort dem 
Reichstagsabgeordneten 5 Kro atſcheck (Mit⸗Redakteur der ſoge⸗ 
nannten „Kreuzztg.“ Red.) übergab, welcher mir den Abdruck 
ee ee EB EIER ee ee in feinem Blatte in Ausſicht stellte.“ 


— In der neueſten Nummer der „Nation“ beſpricht der 
Reichstagsabgeordnete Ludwig ‚Bamberger die allgemeine 
politiſche Situation, wie ſie ſich unter der Einwirkung 
des Volksſchulgeſetzentwurfs herausgebildet hat. Bambergers 
Artikel trägt den Titel: „Der ſtaatserhaltende Beruf der 
Hölle“. Wir entnehmen demſelben die nachfolgenden Be⸗ 
trachtungen: 

„Das neue Schulgeſetz, defen Quinteſſenz in der Vorſtellung 
fißt, daß die Schreckmittel der ewigen Strafen, künftig beſſer ein⸗ 
geſchärft, das wahre Mittel zur Erhaltung der 5 ſeien, iſt 
dem Geiſte nach ein Vermächtniß des „alten Kurſes“, wenn auch 
der Urheber des alten Kurſes vielleicht 5% vorſichtig geweſen wäre, 
dieſe . davon zu machen. Es mag 1 Sch aden⸗ 
freude zu wohlgefälliger Sättigun ng, Bereit, daß ſein en 
nun mit der Vollſtreckung dieſes ſtillen Vermächtniſſes in den größten 
Fehler verfiel, den er überhaupt begehen konnte. Die jetzige Re⸗ 

ierung ſteht über dem Verdacht, den gewaltigen Mißgriff des Volks⸗ 
ch chulgeſetzentwurfs mit Vorbedacht und in voller Schätzung ſeines 
Effekts begangen zu haben. Man muß hier eher an einen Irr⸗ 
thum als an eine Abſicht glauben. So wenigſtens erſcheink es 
nach der gangen Haltung, die der neue Kanzler in den zwei Jahren 
ſeines Waltens beobachtet hat: jo auch erſcheint es nach den Reden, 
mit denen er ſich in den Debatten über die Sache betheiligte. Es 
werden in der Welt oft große Fehler begangen, weil ihre Urheber 
ſich in einem Zuſtand friedlicher Befangenheit befinden, die ſie 
verleitet, unbefangen ins Unheil hineinzugehen. Es könnte ja ver⸗ 
meſſen erſcheinen, dergleichen einem Mann von der Stellung und 
Bedeutung des neuen a lg zuzutrauen, aber daß es möglich 
iſt, ſich auch mit Augen, die durch Erfahrung auf dieſem Gebiet 
viel mehr geſchärft ſein mußten als die ſeinen, zu täuſchen, dafür 
haben wir einen unwiderleglichen Beweis in der Mitverſündigun 


des Finanzminiſters. Wenn nicht alle Zeichen trügen, hat Mique 
den Effekt dieſes Geſetzentwurfs lange nicht ſtark genug voraus⸗ 
gefühlt. Ueber das, was im Stadium der Vorberathung im 


Schooße des Kabinets ſich begeben hat, ſchwebt noch ein Dunkel. 
Aber ſoviel ſcheint ausgemacht: die höchſte Energie des Wider⸗ 
ſtandes iſt vom e de im entſcheidenden Augenblick nicht 
ade worden, um das Unglück zu verhüten, eben weil er deſſen 

Größe nicht ermaß. Und das iſt doppelt merkwürdig bei einem 
Mann, der alles Elend des Kulturkampfes von der erſten bis zur 
letzten Stunde mit durchlebt und deſſen Schäden ſtets lebhaft em⸗ 
pfunden hatte. Es iſt bezeichnend für die Verſchiedenheit der 
Naturen, daß Herr v. Bennigſen ſich hierin ein viel richtigeres 
Gefühl bewahrt hat, denn aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt er zu 
ſeinem reſoluten Auftreten im Reichstag ohne vorheriges Ein⸗ 
verſtändniß mit ſeinem alten Zeitgenoſſen gekommen, dem Geiſt 
wie der Ausführung nach ſcheint das Verdienſt dieſes Auftretens 
Herrn v. Bennigſen allein angerechnet werden zu müſſen. 

— Die Ergebniſſe des neuen preußiſchen Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes 4 ſich begreiflicherweiſe auch heute noch 
nicht genau überſehen. Doch wird, wie die „Nationallib. Korr.“ 
hört, an maßgebenden Stellen der Mehrertrag, der ganz 
vorzugsweiſe aus den großen Städten einkommen wird, auf 
etwa ein Drittel des bisherigen Aufkommens geſchätzt. — Das 
würde alſo ein Plus von etwa 25 Mill. Mark ſein. 

Aus Schleſien, 19. Febr. Die am 15. Februar in Kraft ge⸗ 
tretene, lürzlich von uns beſprochene Po 155 izeiverordnung 
betr. das Kellnerinnenweſen in Breslau iſt in 
der letzten Sitzung des Gaſtwirthsvereins zu Breslau ausdrücklich 
gebilligt worden, weil ſie nur gegen die ſogenannten „Animir⸗ 
wirthſchaften“ gerichtet ſei und damit einem grauenerregenden 
Uebelſtande geſteuert werden ſolle. Der Polizeipräſident hat einer 
Abordnung des Vereins ſchleſiſcher Geſchichte erwidert, daß von 
den 84 Breslauer Lokalen mit „Damenbedienung“ eine größere 
Zahl von der Verordnung nicht getroffen wird. 


Heilbronn, 19. Febr. Der Redakteur der hieſigen „Heilbr. 
Ztg.“, Dr. Lipp, wegen eines Artikels betreffend Soldaten- 
mißhandlung angeklagt, ift nach gelungenem Wahrheitsbeweis 
von der Strafkammer freigeſprochen worden. — Eine 
Stunde nach der e hat ſich der belaſtete Unter⸗ 
of fizier erſchoſſe 

Aus N 18 Febr. 


Der Inhaber einer großen 
Fabrik in Apolda 


hat eine Beſtimmung getroffen, nach 
welcher jeder Arbeiter am letzten Lohntage vor Weihnachten eine 
lterszula ge erhält, die ſchon nach dem erſten Arbeitsjahr 
mit einem kleinen Betrage beginnt und bis zum 8. Jahre auf 
50 M. ſteigt. Die Dienſtzeit beim Militär wird, wenn ſie vier 
Fabre nicht überſchreitet, als fortgeſetzte Arbeitszeit erg Die 
Einrichtung verurſacht der nicht genannt ſein wollenden Firma 
ſchon jetzt eine jährliche Ausgabe von einigen tauſend Mark. 


Rußland und Polen. 


»Ueber die deutſch-ruſſiſchen Beziehungen ſchreibt 
neuerdings der Berliner Offiziöſe der offiziböſen Wiener „Poli⸗ 
tiſchen Korreſpondenz“: 


eee 


gegenüber Deutſchland iſt trotz allen Geredes von Annäh 


genau daſſelbe geblieben, wie ſeit den letzten ſechs Jahren; man a 


will eben nichts thun, um auch nur zu verſuchen, die Brücken, die 
man ſelbſt abgebrochen hat, wieder herzustellen. Man hält in Ruß⸗ 
land die Deutſchen für zu 5 üchtig und charakterlos oder für 
zu dumm. als daß ſie ſich nicht 25 ein gutes Geſchäft oder 
durch Redensarten ködern laſſen ſollten. Das wird ſicher nicht 
geſchehen. Die Einmüthigkeit, die in dieſer Frage die ganze Nation 
von der äußerſten Rechten bis zur radikalſten 5 durchdringt, 
bürgt dafür. — gm übrigen bedeutet der Appell an den deutſchen 
Geldmarkt, daß kein anderes Mittel übrig geblieben iſt. Allem 
Anſcheine nach ſteht Rußland erſt im Anfange der Sorgen des 
Nothſtandes und es ſtellt ſich immer klarer heraus, daß derſelbe 
nur ein akutes Symptom ſchwerer chroniſcher Uebel⸗ 
ſtände iſt. Und doch wurde die herzliche Theilnahme, die man 
in Deutſchland für eine hungernde Bevölkerung von 20 Millionen 
empfand und zu bethätigen ſuchte, mit ſcharfem Hohn durch die 
ruſſiſche Preſſe e Ueberall dieſelbe ſchroffe Ab⸗ 
lehnung, wie auf politiſchem und wirthſchaftlichem, jo auch auf 
rein humanttärem Gebiete. Die Folgerungen daraus ergeben ſich 


von ſelbſt. 
Frankreich. 


Paris, 18. Febr. Ein Mitarbeiter des „Petit 
Journal“ berichtet aus Rom ſeinem Blatte über eine 
Audienz, die der Papſt ihm ertheilt hat. Da die hieſige 
Preſſe den Aeußerungen, die „Triſtan“ Leo XIII. in den 
He legt, einige Aufmerkſamkeit ſchenkt, ſo mögen dieſe hier 
olgen: 

Mein Wunſch, wie der Wille der Kirche iſt, daß Frankreich 
glücklich ſei. Die Nation iſt lebhaften Geiſtes und hochberzigen 
Charakters. Wenn ſie manchmal nicht die gradeſte, ihren Intereſſen 
meiſt entſprechende Bahn bade ſo macht ſie ihre de ler ung 
gut, 1 11 ſie die Wahrheit erkennt Ich hege den Wunſch — 
ich handle allem Widerſtande 4 70 Trotz danach —, dos die Spal- 
tungen aufhören und daß es bei Ihnen der unftuchtbaren Streitig- 
keiten, die Sie ſchwächen, keine mehr gäbe. Ich bin der Anficht, 
alle Bürger müſſen ſich auf dem geſetzlichen Boden vereinigen. Ein 
Jeder mag im innerſten Herzen lieben, was er will, aber auf dem 
1585 der That giebt es nur die Regierung, die Frankreich ein⸗ 
Peta at. Die Republik iſt eine ebenſo rechtmäßige 

taatsform, wie die anderen. Eben habe ich den Prä⸗ 
fidenten des Komités der Weltausſtellung von Chicago empfangen, 
der an den heiligen Stuhl das Anſuchen richtete, er möchte dem 
roßen amexikaniſchen Werke beipflichten und ſich daran betheiligen. 

ie Vereinigten Staaten ſind noch immer, ungeachtet einer ſchran⸗ 
kenloſen Freiheit, die ihre Unzukömmlichkeiten hat, im Wachſen be- 
griffen und die katholiſche Kirche hat ſich dort entwickeln können, 
ohne daß ſie Kämpfe gegen den Staat zu beſtehen brauchte. Die 
zwei Mächte, Freiſtaat und Kirche, vertra 
ſich recht wohl, wie ſie ſich überall vertragen können, ſo lb 
die eine keine Uebergriffe auf das Gebiet der anderen thut. Die 
Freiheit iſt in Amerika thatſächlich die Grundlage der Beziehungen 
zwiſchen der Zivilgewalt ı und dem religiöſen Gewiſſen. Die Kirche 
verlangt vor Allem die Freiheit. Man ſoll meine berufene Stimme 
hören, damit ihr Ziel und ihre Haltung nicht mehr durch unbe⸗ 
gründete Angriffe entſtellt werden. Was der Kirche in den Ver⸗ 
einigten Staaten zuſagt, iſt ihr in dem republikaniſchen — 
in erhöhtem Maße förderlich. Zu allen Franzoſen, die mich be 
ſuchen, führe ich unverändert 728 Sprache. Ich wünſche, daß fie 
zu Jedermanns Kenntniß gelange. Nur bedauere ich, daß die 
hochgeſtellten Berfönlichteiten nicht öffentlich die Anſtrengun 
anzuerkennen wagen, die ich im Sinne des Friedens und de Bob. 
fahrt Ihrer edlen Nation mache, die für mich die älteſte Tochter 
der Kirche iſt und bleibt. Ich beharre auf dieſer Bahn und ſpende 
Aufmunterung allen Denen, die ſie feſten Willens betreten 
Zugleich ſchenkt die Kirche der 2 5 der Schwachen ihre Theil⸗ 
nahme. Indem ich die Rechte der Arbeiter betonte, glaube 
ich die innere Beſchwichtigung ermöglicht und beſchleunigt, die Zahl 
derer auf eine verſchwindende Minderheit herabgeſetzt zu haben, 
die nur darauf ſinnen, die Geiſter zu verwirren und die Einigung 
des Landes zu verhindern, ohnedies außer Stande wäre, ſeine 
hohen Nec ic zu erfüllen. Dank dieſer inneren Feſtigung wird 
Frankreich ſich, ſeinen Feinden zum Trotz, wieder vollſtändig auf⸗ 


richten. Es freut mich, zu vernehmen, daß Frankreich ent⸗ 
ſchloſſen den Frieden will, ungeachtet der Fülle Beur 
militäriſchen Hülfsmittel und der Tapferkeit ſeiner S Söhne. Wenn 


es unbeirrt in dieſer Weisheit und Geduld verharrt, wenn es ſich 
aus den n en emporrafft, die ſeine Entwicklung hemmen und 
ſeinen Einfluß lähmen, wenn es ſich der Plackereien und Verfol⸗ 
gungen enthält, jo wird es raſch fein hohes Anſehen und den 
uhmreichen Platz zurückerobern, die ihm in der Welt gebühren. 


Großbritannien und Irland. 


Herr Balfour, deſſen 8 Bäbigfeiten g als De⸗ 
batter keinem Zweifel unterliegen, cheint, wie wir in einem in 


Das Gepräge des geſammten Thuns und Laſſens in Rußland! voriger Woche veröffentlichten Beltane ſchon befürchteten, di 


Eine Deientfahrt. 


Karl Vottcher 
(DOriginal⸗Bericht unſeres Spezial⸗Korreſpondenten.) 
(Nachdruck verboten.) 
An Bord der „Auguſta Victoria“, den 16. Febr. 


I. Von Hamburg nach Gibraltar. 

Gegrüßt, ihr ſonnenvollen Geftade des Mittelmeeres! Ich 
blicke über das Geländer unſeres Schiffes nach der duftver⸗ 
klärten Küſte Spaniens, die ſich unter den Strahlen der ſin⸗ 
kenden Sonne allmählich roſig färbt. Mir iſt, als athme ich 
den friſchen Wohlgeruch der vom Wind geküßten Orangen⸗ 
haine. Und das inmitten zweier Welten — zwiſchen Europa 
und Afrika in der Meerenge von Gibraltar. Noch vor acht 
Tagen in Berlin mit ſeinem Schneegeſtöber, ſeinen Nebel⸗ 
ſchauern, dem kothigen Brei auf den Straßen, und j 

War das bis hierher eine Reiſe! Während ich behaglich 
auf dem Verdeck ſitze, fliegen all' die bunten Eindrücke noch⸗ 
mals durch meine Seele. 

Da oben in Hamburg ein feuchter Februar⸗Vormittag. 
Mit Extrazug iſt die ganze Reiſegeſellſchaft nach Kurhaven 

efahren. Weit draußen auf der Rhede liegt die „Auguſta 
Valeria ein ſchwimmender Prachtpalaſt in des Wortes ver⸗ 


8 


bote Bedeutung, das herrlichſte Schiff der deutſchen 


lsmarine. Ein kleiner Dampfer beſorgt das Einſchiffen. 

ar Kapitän die Offiziere, die Mannſchaft ftehen in voller 
ala auf dem Verdeck. Die e ſpielt den Will⸗ 

1 dann einen flotten Walzer von Strauß und 
dann: „Muß i denn, muß i denn zum Städtle hinaus — “. 


Die beiden gewaltigen Schiffsſchrauben wühlen in den Wogen. 
Addio, mein Deutſchland! 

Was jetzt auf dem breiten Verdeck herumwimmelt — 
Alles Leute, die dem Orient einmal in's Geſicht blicken wollen. 
In ihren or 2 In die Welt der Palmen, der Ruinen, 
der Kameele, üſten, der halbnackten Araber herum. 
Länder muß Be entweder im Fluge ſehen oder ein halbes 
Leben lang ſtudiren. Wir haben das erſtere erwählt. Aus 
allen Winkeln Deutſchlands ſind ſie zuſammengeſtrömt. Aber 
— „ob wir Schwaben oder Preußen, Müller oder Schulze 
heißen, das thut nichts dazu, wenn wir nur gemüthlich find: 1 
Man macht ſich raſch bekannt, fragt nach dem Wie? Woher? 
Warum? Woſo? Im Ganzen giebt es gegen 150 Paſſa⸗ 
giere an Bord — darunter dreißig Frauen und ſieben Jung⸗ 
fräuleins — und beinahe alle Berufsarten bis zu den prak⸗ 
tiſchen Kaufmannsköpfen, die ſchon ausrechnen, daß wir auf 
aufe ganzen Reiſe 9000 Seemeilen zu durchfahren haben. 

Nach wenigen Stunden ift man bereits ziemlich intim 
und wird beim Diner noch intimer. O, dieſes Diner — ein 
herrliches Kunſtwerk roll harmoniſcher Töne und Farben! 
Denke Dir einen goldſtrotzenden Prunkſaal mit zwanzig Ta⸗ 
feln, daran mit vergnügtem Ausſehen Männlein und Weiblein. 
Die Table d'höte⸗Oper fängt an. Von der warmempfundenen 
Suppen⸗Ouverture über die verſchiedenſten Soloſätze der vor⸗ 
züglich zubereiteten Speiſen mit wohlſchmeckenden Motiven bis 
hinunter zum Deſſert⸗ und Käſe⸗ Finale — Alles großartige 
Leiſtungen. Dazu eine ſtimmungsvolle Tafelmuſik: Mascagni s 
Intermezzo aus der „Cavalleria“, ein Potpourri aus der 
„Fledermaus“ — Herz, mein Herz, was willſt du noch 

Das Meer iſt ruhig mit einer Gewiſſenhaftigkeit, als ob 


es nie geſtürmt und getobt hätte. Aber der SER BER T—TTffTfffffßßßß ˙ c ie traue den 
Wellen und ſchönen Frauen! Der Mond zieht herauf. 
Das Schiff geht wie ein Geiſterſchiff. Vermummte Geſtalten 
wandeln auf dem Verdeg. So weit der Blick reicht — alles 
ſchwarz. Nur manchmal ein her Kein begegnendes 
Sion da keine ſtarrende Inſel — erhabene Einſamkeit ringsum. 

loß das Rauſchen der e en. Wie ſich da das 
Herz weitet! O ihr nichtigen Stammtische, wo ſeichte Witzbolde. 
blaſirte Gecken, brutale Aufſchneid 
Geiſter ſind. 

Ich ſuche meine 
weißen, von usch der Wa 
eintönige Geräuſch der 
Schiffes wiegen mich bald in 
wirren durcheinander. Ich höre 


er zumeiſt die führenden 


Cabine auf. Wie behaglich es in dem 
Licht durchflutheten 1 1 5 iſt! Das 

men, das leiſe Schwanken des 
ſanften Schlummer. Die Träume 
ih a Straenftandal. Ein Droſchken⸗ 
pferd ift geitürgt Ein nkener ſoll arretirt werden: Po⸗ 
lizei! Polizei! Ich fahre aus dem Schlaf empor. Wellen 
folge ans „Sabinenfenter Inzwiſchen fliegt draußen Holland 
vorüber. „Guten Abend und gute Nacht, meine Herren 
Holländer! Wie gedeihen dies Jahr Eure Zwiebeln?“ 

Am Morgen e 592 as aus den Wolldecken. 


Was wollt Ihr? Man 
wird He wenn man inmitten der Seeluft ſchläft. Nun 


an Bord ein Kuraufenthalt. 
Spaziergang nicht dispenſirt a 5 
ſcheint auf dem Verdeck und 


Deck. Vielen Paſſagieren iſt der 
Da kann vom 
Die Muſikkapelle er⸗ 


Das 


ſtellt ſich in die Runbe. 


Va „m 


Erwartungen, die ſeine Freunde auch für die Handhabung des 
Sprecheramts auf ihn geſetzt hatten, nicht ganz zu erfüllen. Ein 
engliſches Blatt zieht einen intereſſanten Vergleich zwiſchen Balfour 
und dem verſtorbenen W. H. Smith, in dem es unter Anderem 


heißt: 

„Herr Balfour iſt kaum eine Woche Leiter des Unterhauſes, 
fo hat er ſchon Gepflogenheiten angenommen, die in den letzten 
4 zum Glück zur Seltenheit geworden waren. Letzte 

oche war er zweimal nicht auf ſeinem Platze, als er wichtige 
‚nterpeRationen hätte beantworten de pg Daſſelbe war am 
ontag der Fall. Eine halbe Stunde ſpäter erſchien er endlich. 
Der verſtorbene W. H. Smith war weit pflichtgetreuer. Der war 
ſtets pünktlich, und wenn er ſich wirklich einmal um einige Mi⸗ 
nuten verſpätet hatte, ſo konnte man den alten Herrn ſehen, wie er 
ſo ſchnell, wie ihn ſeine Beine nur tragen konnten, über die Palace 
Hard ſchritt. Auch überließ Herr Balfour am Montag die Be⸗ 
antwortung von vier Fragen, die an ihn perjönlich gerichtet waren, 
ſeinen Kollegen Göſchen, Gorſt und Jackſon. Vor drei Jahren 
war dieſes Syſtem im Schwunge, da es aber viel Wirrwarr er⸗ 
zeugte, wurde es abgeſchafft. 


Lokales. 


Boien, den 20. Februar. 


br. Termin in Eindeichungsſachen. Von Herrn Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten Himly veranlaßt, fand heute im Regierungsge⸗ 
bäude unter Vorſitz des Herrn Regierungs⸗Aſſeſſor Coeler Ter⸗ 
min der Adrazenten ſtatt, welche Widerſpruch gegen das Krauſe ſche 
Projett II erhoben, weil ſie durch Ausführung deſſelben ſich in 
ihrem Beſitz oder Gewerbe geſchädigt — . — Die Regierung 
war ferner durch Herrn Geheimen Rath Koch vertreten, die Stadt 
durch Herrn Baurath Grüder. Anweſend waren ca. 36 Adja⸗ 
zenten, deren Angaben zu Protokoll genommen wurden. 

„Stadttheater. Das Repertotv der Woche iſt folgender⸗ 
maßen zuſammengeſtellt: Sonntag „Gleiches Recht“, Montag (Vor⸗ 
ſtellung zu ermäßigten Preiſen) „Unſere Don Juans“, Dienſtag 
Gaſtſpiel des Frl. Gentz vom Stadttheater in Halle Undine“, 
Mittwoch „Puppenfee“, „Die Sklavin“, Donnerſtag „Silvana“, 
„Das Waldmädchen“, Freitag Sam für Herrn Bollmann) „Fari⸗ 
nell“, Sonnabend „Gleiches Recht.“ g 

„Stadttheater. Die zweite Aufführung der Novität „Gleiches 
Recht“ findet morgen, Sonntag ſtatt. Der Verfaſſer Herr Rechts⸗ 
anwalt Grelling wird aus Berlin nach hier kommen, um der Vor⸗ 
ſtellung beizuwohnen. 8 

W. B. Zu dem Wobhlthätigkeits Konzert, welches unter 
dem Protektorat Ihrer Exzellenz der Frau Oberpräſident Freifrau 
v. Wilamowitz⸗Möllendorff und Trau v. Nathuſius hieſige Dilet⸗ 
tanten zum Beſten des Poſener Frauen⸗Vereins in Lamberts Saal 
am Donnerſtag, den 25. Februar, Abends 7¼ Uhr, geben werden, 
und as das wir neulich jdon einmal die Aufmerkſamkeit unſerer 
Leſer hingelenkt hatten, liegt uns gegenwärtig das N feſt⸗ 
geſtellte Programm vor Danach ſteht den Konzertbeſuchern am 
Donnerſtag ein reichhaltiger Genuß bevor. Klavierkompoſitionen 
von Leſchetitzkty Liszt und Chopin wechſeln mit Geſangſtücken von 
Mendelsſohn, Riedel, Reinecke, Hoppe und Andere ab, die theils 
im Einzelgeſange, theils in Duett⸗ und Terzettform dargeboten 
werden ſollen und ſowohl dem lyrtiſchen, wie dem dramgtiſchen 
Genre angehören. So nennt z. B. das Programm ein Terzett 
aus dem „Freiſchütz, eine Kompoſition von Goltermann „Ahein⸗ 
fahrt“ für Tenor, Violoncell und Klavier und ein italieniſches 
Lied „Musica proibita“ von Gaſtaldon. Alſo des Schönen genug, 
um auf das muſikliebende Publikum, das zugleich einem edeln 
wohlthätigen Zwecke fördernd dienen will, einen anlockenden Reiz 
auszuüben. Da die nothwendigen Unkoſten durch mancherlei Er⸗ 
leichterungen, wie durch ſehr ermäßigte Sgalmiethe und durch un⸗ 
entgeltliche Ueberlaſſung eines großen Bechſteinſchen Flügels, ſehr 
herabgemindert werden, ſo ſteht zu erwarten, daß für den wohl⸗ 
thätigen Zweck ein erheblicher Zuſchuß aus dem Konzert erwachſen 
wird, und wenn dieſe Zeilen ein wenig durch die Aufforderung zu 


zablreicher een dazu beigetragen haben, ſo hätten ſie ihren S 


Zweck erfüllt. ? ; 

* Bhilbarmonijcher Verein. Wir wollen nicht verfehlen 
nochmals auf das Konzert des Philharmoniſchen Vereins, welches 
am Dienſtag, den 23. d. M., Abends 7%, Uhr in Lambert's Saal 
ſtattfindet hinzuweiſen Aus der Annonce in der heutigen Nummer 
unſeres Blattes iſt das für jeden Muſitliebenden jo überaus inter⸗ 
eſſante Programm erſichtlich. Im Intereſſe der gedeihlichen För⸗ 
derung der Beſtrebungen des Phſtharmoniſchen Vereins, hoffen 
wir daß der Beſuch ein ſo reger ſein wird, wie es das vorzüglich 
geleitete Orcheſter des Vereins nach den vielen und glänzend abge⸗ 
legten Proben verdient. „Die Generalprobe zum Konzert findet 
Montag, den 22. d. M.“ Abends 8 Uhr in Lamberts Saal ſtatt. 
Eintrittspreis zu derſelben 1 Mark. 

br. Die Petition betreffend die Sonntagsruhe im Handels: 
gewerbe welche in Folge des Beſchluſſes in der am 3. d. Mts. 
auf Veranlaſſung des Kaufmänniſchen Vereins „Merkur“ ſtattge⸗ 
babten öffentlichen Verſammluna abgefaßt wurde, iſt, mit etwa 
250 Unterſchriften von Mitgliedern aller kaufmänniſchen Branchen 


und der bedeutendſten Firmen und 1 beer Stadt 
9 


verſehen, am Freitag an den Herrn Regierungs⸗Präſidenten abge⸗ 
fandt worden. 
r. Vom Wetter. Das in unſerer Wochenprognoſe vom 

15. d. Mts. angekündigte milde Wetter iſt pünktlich, wie voraus⸗ 
geſagt, heute, am 20. d. M., eingetreten. Wir haben heute das 
ſchönſte Frühlingswetter, welches den noch auf den Straßen und 
Höfen liegenden Schnee bald hinweggethaut hat und vorausſichtlich 
von längerer Dauer ſein wird. 

br. Unſer Zoologiſcher Garten hat in der letzten Zeit 
wieder mehrfache Verluſte in ſeinem Thierbeſtande zu beklagen ge⸗ 
habt, von denen 9965 als der bedeutendſte der Tod des großen 
männlichen Löwen zu bedauern iſt. Das ſchöne Thier, ein 
prächtiges Exemplar, iſt vor drei Jahren, als zweijähriger junger 
Löwe, für den Preis von 2500 M. angeſchafft worden und reprä⸗ 
ſentirte jetzt, fünf Jahre alt, einen ungefähren Werth von 4000 M. 
Das Thier, welches ſtets für das geſündeſte des ganzen Thier⸗ 
beſtandes gegolten hat, iſt am Freitag an einer Entzündung der 
Lunge geſtorben. Der Garten beſitzt nun noch zwei weibliche 
Löwen. — Außerdem iſt am Freitag noch ein Huſarenaffe 
geſtorben. Vor etwa vier Wochen iſt ferner ein Jaguar, welcher 
ſchon vor zehn Jahren, als er hierher kam, nicht mehr ganz jung 
war, an Altersſchwäche verendet. 

br. Das Hippodrom des Herrn Oskar Müller auf dem 
Bohn ſchen Ausſtellungsplatze vor dem Berliner Thor erfreut ſich 
von Tag zu Tag einer immer größeren Beliebtheit und iſt Nach⸗ 
mittags wie Abends ſtets ganz gut beſucht. Nicht blos für Reit⸗ 
luſtige, ſondern auch für Zuſchauer bietet die Reithalle Abwechſe⸗ 
lung und Vergnügen ganz beſonderer Art. Wie bereits erwähnt, 
iſt der Raum für B gedielt und gut geheizt, außerdem iſt 
für Reſtauration gelorat. Am Freitag Abend mußte das ange⸗ 
kündigte Aal = Reiten ausfallen, da es dem Beſitzer augenblicklich 
uicht möglich geweſen war, Aale zu bekommen, dafür war ein 
Gänſe⸗ Reiten arrangirt worden, welches lebhafte Betheiligung 
fand und die Zuſchauer in fortwährendem Lachen erhielt. Unter 
allgemeinem 2 und mit einem Tuſch der Muſik wurden den 
jedesmaligen Siegern die fetten Gänſe als Preiſe zuertheilt. 


br. Eine etwas dunkle Geſchichte wird 21 Zeit hier viel⸗ 9 


fach in äußerſt übertriebener und entſtellter Weiſe kolportirt. Der 
Thatbeſtand, ſoweit wir 1 ermitteln konnten, iſt folgender: 
Im Juli v. J., iſt ein ruſſiſcher Graf mit ſeiner Gattin hier ein⸗ 
detroffen und hat auf dem Königsplatze eine aus mehreren Zim⸗ 
mern beſtehende möblirte Wohnung gemiethet. Der Graf war 
ruſſiſcher Offizier, ſeine Gattin ſoll aus Poſen gebürtig ſein und 
deren Mutter hierſelbſt noch wohnen. Der Graf ſtand vielleicht 
in der Mitte der Dreißiger, die Gattin in der Mitte der zwanziger 
Jahre. Beide lebten ſehr einfach und zurückgezogen, der Graf ver⸗ 
lehrte in den beſten Lokalen der Stadt. Nebenbei bemerkt, ſoll er 
ſehr ſtark morphiumſüchtig geweſen ſein. Vor etwa 14 Tagen 
wurde die Gräfin auf Requiſition der hieſigen Staatsanwaltſchaft 
verhaftet und im Unterſuchungsgefängniß untergebracht. Der 
Grund zu dieſer Inhaftnahme ſoll drei bis vier Jahre zurückliegen 
und war nicht in Erfahrung zu bringen. Soviel haben wir aber 
mit Sicherheit feſtſtellen können, daß die meiſten der in der Stadt 
über dieſe Verhaftung umherſchwirrenden Gerüchte auf falſcher 
Darſtellung beruhen. Während die Gräfin noch im Unterſuchungs⸗ 
Gefängniß ſich befand, kam, wie wir hören, auf direkte Veranlaſ⸗ 
jung des auswärtigen Amtes in Berlin ein Ausweiſungsbefehl 
gegen den Grafen, in Folge deſſen er ſofort unſere Stadt verließ 
und nach Rußland abreiſte. Zunächſt ſoll er ſich nach Kaliſch, 
dann nach Warſchau und ſchließlich nach Alexandrowo begeben 
haben. Als Grund dieſer Ausweiſung ſollen keineswegs politiſche 
Motive vorliegen, wie uns auf das Beſtimmteſte verſichert wird. 
Acht Tage nach ihrer Verhaftung iſt die Gräfin wieder aus dem 
Unterſuchungsgefängniß entlaſſen worden und alsbald, etwa vor 
vier Tagen, von hier abgereiſt und hat ſich nach Alexandrowo be⸗ 
geben, woſelbſt ſie jedenfalls mit ihrem Gatten zuſammentreffen 
wird. Beide haben noch einige Sachen bei ihrem bisherigen Wirthe 
hierſelbſt zurückgelaſſen, welcher das Ehepar nur von der beiten 
eite kennen gelernt hat und dem ſie auch in jeder Beziehung ge⸗ 
recht geworden ſind, ſo daß ihnen von dieſer Seite auch nicht das 
Geringſte nachgeſagt werden kann. 

d. Die „Gleba“ (Boden), der polniſche landwirthſchaftliche 
Rohſtoff⸗Konſumverein, welcher hier vor einem Jahre gegründet 
wurde, hielt am 16. d. M. die Generalverſammlung ab. Nach 
dem vorgetragenen Jahresbericht iſt die Anzahl der Mitglieder 
der Nen e do von 50 auf 66 geſtiegen. Für die Mitglieder 
wurden Rohſtoffe (künſtlicher Dünger, Kraftfutter, Kohlen, 
Sämereien, Maſchinen ꝛc.) im Betrage von 457573 M. angekauft. 
Der Reingewinn pro 1891 betrug 8610 M. . 

-e. Für die in Jerſitz zu errichtende Privat: Schule iſt 
nunmehr eine geeignete Kraft gewonnen worden und zwar in der 
Perſon eines früheren Gymnaſiallehrers, welcher bereits längere 

eit in der 1 eine Privatſchule mit Erfolg geleitet hat und 
ereit iſt, ſeinen Wohnſitz nach Jerſitz zu verlegen, wenn ihm ge⸗ 
nügende Garantieen für das Prosperiren der Schule geboten wer⸗ 
den. Daß dies 1 allzu Kane jein dürfte, beweiſt ſchon der 
Umſtand, daß die Zahl der Schulkinder, welche aus Jerſitz die 


Schulen in Poſen beſuchen, ſich allein auf ca. 200 beläuft und daß 
außerdem viele Eltern ihre Kinder die dortige Schule nur nothge⸗ 
drungen in Ermangelung einer beſſeren beſuchen laſſen. Wie wir 
hören, wird in der neuen zu errichtenden Privatſchule der Unter⸗ 
richt derartig eingerichtet werden, daß die Schüler bis zur Tertia 
eines Gymnaſiums vorbereitet werden können. 
br. Unſere Bü ſind bekanntlich durch eine Polizei⸗ 
verordnung für ſolche Perſonen verboten, welche umfangreiche 
Gegenſtände, Kiſten, größere Packete u. ſ. w. tragen. Man kann 
aber täglich beobachten, wie das auf den Bürgerſteigen promeni⸗ 
rende Publikum, trotzdem ſeitens unſerer Schutzmannſchaft gewiß 
enügend darauf geachtet wird, durch Perſonen mit größeren 
acketen und umfangreichen Gegenſtänden beläſtigt wird. Beſonders 
an Markttagen geben die Dienitboten, Laufburſchen und joititiges 
Dienſtperſonal mit ihren großen Marktkörben, mit Netzen, in denen 
ſich lebendes Geflügel befindet, wifi mitten auf den Bürger⸗ 
ſteigen, wodurch das Publikum gewiß in äußerſtem Maße beläſtigt 
wird, denn wer hier nicht ausweicht, wird in den meiſten Fällen 
rückſichtslos geſtoßen. ne Publikum an ſeinem Theile dazu 
mitwirken, um dieſen Uebelſtänden abzuhelfen. 
br. Vorſicht. Von einem Hauſe auf dem Alten Markte iſt 
am Freitag um 9 Uhr W ein großes Stück Putz herunter⸗ 
gebrochen und einem gerade auf dem Bürgerſteige vorübergehenden, 
15 Jahre alten Knaben auf den Kopf gefallen, ſodaß er eine Ver⸗ 
letzung davontrug 8 
br. Gelegenheitsdiebſtahl. Am Ban sin der Mittags⸗ 
ſtunde hatte in der Breslauerſtraße ein junges Mädchen im Haus⸗ 
flur einer Deſtillation einen Ker 10 enthaltend ein Brot für 
40 Pf. und ein Stück Kuchen für 15 Pf., hingeſtellt, um eine Be⸗ 
ſorgung im Hauſe zu machen. Als ſie wieder zurückkam, war der 
Korb verſchwunden. 2 
br. In Jerſitz ſind in letzter Zeit aus der Bodenkammer eines 
Hauſes in der Kaiſer⸗Wilhelmſtraße mehrere Wäſcheſtücke, Unter⸗ 
röcke, eine graue Reiſedecke mit bunten Streifen, eine rothe Matratze 
und ein graues Keiltiſſen mit rothen Streifen geſtohlen worden. 
Bis jetzt iſt es leider noch nicht gelungen, die Diebe zu ermitteln. 


Telegraphiſche Uachrichten. 


Berlin, 20. Febr. [Tel. Spezialbericht der „Poſ. 
Ztg.“] Abgeordnetenhaus. Bei der Fortſetzung der 
Berathung des Eiſenbahnetats wurde die Frage der Güter⸗ 
tarife erörtert. Abg. Schoeller plaidirte für einen einheit⸗ 
lichen ermäßigten Stückguttarif. Abg. Stengel verlangte 
die Aufhebung der Staffeltarife, wogegen die Abgg. v. Putt⸗ 
kamer⸗Plauth, Seer und Schoeller für ihre Beibe⸗ 
haltung eintraten. Abg. Broemel erörterte die Hoch⸗ 
haltung der Kohlenpreiſe zum Schaden der Eiſeninduſtcie und 
warf der Eiſenbahnverwaltung eine Mitſchuld durch die billigen 
Kohlenausfuhrtarife vor. Abg. Schul z⸗Bochum ſuchte zu 
beſtreiten, daß die Kohlenausnahmetarife dem Ausland zu Gute 
kommen. Auch Miniſter Thielen leugnete eine Einwirkung 
der Ausfuhrtarife auf die Preisgeſtaltung. Bezüglich der 
Staffeltarife theilte er mit, daß eine Klärung noch nicht er⸗ 
folgt ſei, daß aber im Frühjahr auf Grund eines umfaſſenden 
Materials eine Erörterung mit dem Landeseiſenbahnrath er⸗ 
folgen werde. 

Weiterhin wurde ein Antrag Hitze auf erweiterte Sonn⸗ 
tagsruhe der Eiſenbahnbeamten nach Mittheilungen des Eiſen⸗ 
bahnminiſters, daß Unterſuchungen hierüber im Gange ſeien, 
zurückgezogen. Montag Etatsfortſetzung. 

Berlin, 20. Febr. Privat⸗Telegramm der „Poſ. 
Ztg.“] Die Budgetkemmiſſion lehnte die erſten Nan 
eine Kreuzerkorvette, einen Kreuzer, ein Panzerfahrzeug und 
einen Aviſo ab und bewilligte die erſten Raten für 2 Panzer⸗ 
fahrzeuge und für Torpedoboote. 

Reichstagsabgeordneter Dr. 
Mandat niedergelegt. 


Paris, 20. Febr. Präſident Carnot konferirte heute 
Vormittag je einſtündig mit dem Senator Leroyer, ſpäter mit 
dem Kammerpräſidenten Floquet. Heute Nachmittag empfängt 
Carnot mehrere politiſche Perſönlichkeiten. In parlamentari⸗ 
ſchen Kreiſen herrſcht gegenwärtig die Anſicht, daß die Bildung 
eines Miniſteriums Ribot (jetziger Miniſter des Auswärtigen 
— Red.) oder Bourgeois (bisher Unterrichtsminiſter — Red.) 
mit Freycinet, der das Kriegs miniſterium behalten würde, 


wahrſcheinlich ſei. 


Franz⸗Breslau (Zir.) hat jein 
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verehrte Publikum bildet lauſchende Gruppen. „Die Dame, 
die ich liebe, nenn ich nicht“ — und dann „Trinke, Liebchen, 
trinke ſchnell“ — ſchallt es über das Waſſer. Das Meer iſt 
glatt wie Oel. Schiffe fliegen dicht vorüber. Ein Grüßen 
Fe und wieder. D der — Freudigkeit im Kanal, dieſer 
ſonſt ſo gefürchteten Fahrſtraße! 

Aber — 5 hinten baut ſich eine Nebelwand auf. 
Als ſte ſich endlich, erſchreckt vom ſchaurigen Heulen des Nehel⸗ 
horns, zertheilt und die ſchimmernden Kreidefelſen DId - Eng- 
1 erſcheinen und verſchwinden, kommt die Inſel Wight zu 
Geſichte Es tamtamt gerade zum zweiten Frühſtück. Was 
thun? Das geſegnete Eiland betrachten oder dem Roaſt⸗beef 
zuſprechen? „Ach was“, meinen Einige, „die Inſel Wight 
für ein Frühstück! Wir werden uns ob des Verluſtes durch 
den längeren Anblick der Pyramiden entſchädigen“ 

Ich b hinüber nach dem anmuthigen Gelände. 
Schloß Osborne der Aufenthaltsort der Königin von Eng⸗ 
land, grüßt herüber. Die ganze gottgeſegnete Küſte ſtellt ſich 
vor — eine angenehme Bekanntschaft, Jetzt halten wir vor 
Southampton. Dort vergrößert ſich die Reiſegeſellſchaft. 
Friſche Fiſche und etwa dreißig Engländer kommen an Bord, 
während die Muſikkapelle „God save the queen“ ſpielt. 
Nun mit dieſen Herrſchaften weiter. Und raſch das Diner 
eingenommen, damit ſie ſich auf ihren mitgebrachten Korb⸗ 
kanapees, die inzwiſchen auf dem Verdeck in Reih und Glied 
aufgeſtellt werden, langſtrecken können, eingemummt bis an die 
Naſenſpitze und ätheriſch blickend, als wollten ſie den Himmel 
um Erbarmen anrufen oder die Reiſetoilette der Paſſagiere 
muſtern. „All right?“ > „O yes!“ 5 

Dann hinein in die Nacht! Da drüben im Dunkel ein 


gewaltiges Gefelſe, die „Nadeln“ mit dem weit hinausſtrah⸗ 
lenden Buchtfeuer. Daneben jene verhängnißvolle Stelle, wo 
die vor kurzer Zeit geſtrandete „Eider“ noch ruht. Mir iſt, 
als müßte ich dem todten Schiff einen ſtummen Gruß hin⸗ 
überwinken. Alles in erhabener Ruhe. Das Meer ſtört ſie 
nicht, dieſe ergreifende Stille. Mit ſeinem gleichförmigen 
Brauſen iſt es nur die Sprache der Waſſerwüſte, der Welt⸗ 
einſamkeit, des Geiſterſchweigens. 

Am nächſten Tag fahren wir in den Buſen von Biscaya 
ein. Dieſe ſchöne Gegend ſteht in herzlich ſchlechtem Renommee. 
Auf ihrem holprigen Waſſer ſoll die Seekrankheit in beſonderer 
Güte gedeihen wie in Italien die Zitronen oder in der Schweiz 
der Käſe. Sie niſtet drüben in den Felsſchründen der fran⸗ 
2 — Geſtade. Tritt ein Schiff auf den Plan, ſo ſpringt 


Ein Vorgebirge blaut aus dem 5 hervor: Kap 
Finiſterre. Nun riecht's nach Spanien. Wenn die Pracht 
unſeres himmliſchen Reiſewetters noch geſteigert werden kann, 
ſo geſchieht es jetzt. Wir fahren in den lachenden Frühling 
hinein. Das Meer, die portugieſiſche Gebirgsküſte wie durch⸗ 
ſichtig in dem goldigen, veilchen⸗ und amethyſtblauen Duft! 
Ein Schrei der Bewunderung entreißt ſich ob des Schauſpiels 
der entzückten Seele. Die Winterkleider verſchwinden. Die 
Damen erſcheinen in hellen Blouſen, die Herren in Sommer⸗ 
Anzügen. Sogar ein paar Strohhüte wimmelm herum. Mein 
Gott, find wir im Hochſommer und in einem Nordseebad? 
Die Schiffs offiziere vertauſchen die dunklen Uniformmützen mit wei⸗ 
ßen Sommerkappen. O Sonnenſchein, oſüdlicher Sonnenſchein! 
Wir haben ein Dutzend Amateur⸗Photographen an Bord. 


ie meuchlings in die Kabinen, verlöſcht bei den Paſſagieren In ſolcher Beleuchtung treten jetzt dieſe Herren in Aktion. 


das letzte Fünkchen von Energie und entzündet dafür das Ge⸗ In England haben fie ihre Höllenmaſchinen — 


fühl der abſoluten Wurſtigkeit. 


des wunderſamen Wetters — es würde auf einer den 


Ausſtellung für Schifffahrt⸗Requiſiten den erſten Preis er⸗ 


e | fi 
halten — iſt von uns Allen nicht ein e ſeekrank. Selbft | fi 


wer es prinzipienhalber fein wollte, würde ſich vergebens be⸗ 
mühen. Nur die jovialſte Kneipſtimmung an Bord. Weit 
draußen, wo Himmel und Waſſer ineinanderfließen, zeigt ſich 
ein Dampfer. „Wollen einmal ſehen, was das für ein Onkel 
iſt“ Eine behagliche Gruppe ſchießt ihr Sehtalent zuſammen 
und ſtarrt ins Weite. „Das iſt ein Küſtenfahrer; der befährt 
Spanien und die umliegenden Dörfer.“ Unſer Kapitän, Herr 
Barends, giebt in größter Liebenswürdigkeit jede Auskunft, 
trotzdem es vorgekommen fein ſoll, daß Kapitäne von den Paſ⸗ 
ſagieren zu Tode gefragt wurden. N 


ide Me 
Photographie⸗Apparate — ausgepackt, photographirten dann 
allandiſchen Ocean von allen Seiten; bei m Schiff ver⸗ 
ſchonten fie nicht die kleinſte Segelſtange. Nun photographiren 
e die Paſſagiere, wie ſie kneipen, Skat ſpielen. Gruppen 
bilden, die Cour ſchneiden, gähnen. Wenn das ſo fortgeht, 
werden fie die „Augusta Victoria“ noch in Grund und Boden 
photographiren. Mie jcheint, dieſe auf dem Deck herumſchwirren⸗ 
den Photographen bilden den Uebergang zu den ſpaniſchen Fliegen. 

Im Hintergrund erſcheint Gibraltar. Alle ‚Stehen in höch⸗ 
gradigſter Erwartung. Man weiß nicht, wohin man bllcken 
ſoll. Um Alles zu ſehen, muß man ſich ſelber i 


ir drehen uns und werfen leuchtende Blide mach allen Mk, 


tungen, lachen und geſtikuliren, ohne zu ſpre Welch ſchö 
Augenblicke O du ewiger Gott! chen. Welch ſchöne 


| 
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Am 19. d. M. entſchlief 
ſanft nach kurzem Kranken⸗ 
lager mein lieber einziger 
Sohn und Bruder 2446 


Paul Herforth 


im Alter von 28 Jahren, 
was tiefbetrübt anzeigen 
Die krauernden Hinlerbliebenen. 
Die Beerdigung findet 
Montag, den 22. d. M., 
Nachmittags 4 Uhr, von 
der Leichenhalle des Kreuz⸗ 
kirchhofes, Halbdorfſtraße, 
aus ſtatt. 


Am 19. d. Mts., Nachm. 
2½ Uhr, ſtarb nach langen, 
ſchweren Leiden unſer lieber 
Gatte, Vater, Schwieger⸗ 
und Großvater, der penſio⸗ 
nirte Rentenbankbeamte 


Gustav Zippel 


im faſt vollendeten 61. Le⸗ 
bensjahre. 2400 
Dies zeigen tiefbetrübt 
um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend an N 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am 
Dienſtag, den 23. d., Nachm. 
3 Uhr vom Trauerhauſe 
Kl. Gerberſtr. Kaus ſtatt. 


Am 20. d. M., Mittags 
12 Abr. ſtarb unſer Töch⸗ 


terchen 0 
Elisabeth ledrzynski 
an Diphtheritis, im Alter 

von 11 Jahren. 
Die eerdigung findet 
Dienſtag, Nachm. 2½ Uhr, 
vom Dialoniſſenhauſe aus 
2456 


ſtatt. 

Jedrzynski, x 
Kgl. Eiſenb.⸗Betr.⸗Sekretär 
nebſt Frau Hulda geb. Linser. 


Am 19. d. Mts. verſchied 
meine innigſtgeliebte, gute 
Schweſter, Frau 

Thereſe Schey. 

Dies zeigt tiefbetrübt im 
Namen der Hinterbliebenen an 

H. Leuy. 
Berlin. 


Poſen. Krotoſchin. 
Breslau. 

Die Beerdigung findet am 
Sonntag, den 21. Februar 1892, 
Nachmittags 4½᷑ Uhr, vom 
Trauerhauſe, Viktoriaſtraße 10, 
aus ſtatt. 2405 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Agnes Zweini⸗ 
ger mit Hrn. Simona Alle) or Dr. 
jur. Georg Mehr in Leipzig. Frl. 
Marie Wolf in Zwickau mit Hrn. 
Dr. med. R. Oertel in Dresden. 

rl. Marie Boſtelmann in Ge⸗ 

ſege⸗Toſtedt mit Hrn. Cand. theol. 
ebd. Wedekind in Rautenberg. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Architekt Wuſtand in Köln. Hrn. 
Dr. med. Siebelt in Raudten, 
Negbz. Breslau. — Eine 
Tochter: Hrn. Alexander 
Schultze in Schöpfurth. Hrn. 
Notar A. L. Meyjes in Gendrin⸗ 
gen, Holland. 

eſtorben: Hr. Stadtverord⸗ 
neter Morche in Berlin. Hr. 
Stud.chem. Paul Saling in Leipzig. 
Hr. Apotheker Pentz in Leſum. 
Hr. Aſſiſtenzarzt II. Kl. d. Ma⸗ 
Tine⸗Reſerve Dr. med. Karl Grimm 
in Bahia. Hr. Hauptmann z. D. 
und Adjutant des Kadettenkorps 
Karl Unger in München. Frau 
Forſtmeiſter Karoline von Lin⸗ 
elsheim, geb. Kleinſchmidt in 
dungen. Fr. Kreisſchulinſp. 
Dr. Anna Vogt, geb. Raſchdorf 
in Breslau. Frau Juſttzrath 
Roechling, geb. Stoll in Saar⸗ 
brücken. Hrn. Wolfgang v. Putt⸗ 
kamer Töchterchen Giſela Elsbeth 
in Schickerwitz. 


Stadttheater Holen. 


Sonntag, den 21. Februar 1892: 


Novität des Leſſing Theaters 


in Berlin. 


Gleiches Recht. 
Schauſpiel in 4 Aufzügen von 
ich. Grelling. 2442 


Montag, den 22. Februar 1892: 


orſtellung zu bedeutend 
ermäßigten Preiſen: 
Don Juans. 
Poſſe mit Geſang in 4 Akten 
) von Leon Treptow. 


hierſelbſt im Kuhnke'ſchen Reſtaurant, Wilhelmſtraße 28, fi 
findenden ordentlichen 


Am 17. d. M. verſtarb zu Breslau 
ſchlage unſer langjähriger Vertreter 


Herr Hugo Beste. 


Wir verlieren in dem Hingeſchiedenen einen hin⸗ 
gebenden fleißigen, zuverläſſigen und treuen Mitarbeiter 
deſſen Verluſt wir ſchmerzlichſt beklagen. Dem Ver⸗ 
ſtorbenen eine bleibende, dankbare Erinnerung zu be⸗ 
wahren wird unſere ernſte Pflicht ſein und zweifeln wir 
nicht, daß durch unſere geehrten Geſchäftsfreunde, bei 
denen er uns in der würdigſten Weiſe vertreten hat, 
ihm ein gleiches Andenken wird erhalten werden. 

Berlin, 18. Februar 1892. 


J. H. D. Becker's Söhne. 


Fuhrwerks⸗Verufsgenoſſenſchaft. 
Sektion 7, Poſen. 


Bud Poſen, den 10. Februar 1892. 
Zu der am 


Sonnabend, den 27. Februar d. Is., 
Nachmittags 3 Uhr, 


plötzlich am Herz⸗ 
2393 


tatt⸗ 
2367 


Sektions⸗Mitgliederverſammlung 


ladet hiermit ergebenſt ein 


Der Sektionsvorſtand. 


Elkan Aschheim, Vorſitzender. 
Tagesordnung: 

1. Verleſung des Protokolls der Sektions⸗Verſammlung vom 
7. März 1891. 8 

2. Verwaltungsbericht des Sektions⸗Vorſtandes über das 
Rechnungsjahr 1891 ($ 26 Ab. 7 des Statuts). 

3. Verleſung der Jahresrechnung der Sektion pr. 1891. 

4. Antrag der Reviſions⸗Kommiſſion auf Entlaſtung des 
Vorſtandes. 1 

5. Feſtſetzung des Etats pro 1892. 

6. Wahl des Delegirten zur Genoſſenſchafts⸗Verſammlung 
und deſſen Erſatzmann (8 6 Abi. 2 des Statuts) für die 
Zeit vom 1. Oktober 1892 bis dahin 1894. N 

7. Neuwahl des 1. Schiedsgerichts⸗Beiſitzers und feiner bei 
den Stellvertreter für die Zeit vom 1. Oktober 1892 bis 
dahin 1896 (8 47 Abſ. 6 des Unf.⸗Verſ.⸗Geſ.) 

8. Wahlen von Vertrauensmännern auf 3 Jahre gemäß 8 28 
des Statuts. 
9. Wahl der Reviſions⸗Kommiſſion für 1892. 

10. Beſtimmung der öffentlichen Blätter, durch welche die Be⸗ 

kanntmachungen des Sektionsvorſtandes erfolgen ſollen. 

11. Etwaige Anträge von Mitgliedern und Allgemeines. 


Viauoſorle-Fahrik und Magazin 


Carl Ecke, 


Berlin und Polen. 


u 2 
ianinos 
im In⸗ u. Auslande als Fa⸗ 
brikate 1. Ranges anerkannt. *) 


10 gold. und ur 1 
.. v. Bechſtein, 
Flügel Blüthner und Kaps. 
vente m Harmoniums. 


amerikaniſche 


Größte Auswahl! 


Sicherſte Garantie. Billigſte Preiſe. 
Ratenzahlungen. 

Reflektanten wollen nicht verſäumen, 
um Einſendung von Preisliſten 

zu erſuchen. a SE 

Ritterstrasse 39 

Posen, nahe am Wilhelmsplatz. 
) die in Leipzig erſcheinende „Zeil- 
ſchriſt für Inſlrumenlenbau ſchrieb, daß 
die Ecke ſchen Vianinos mil zu den bellen 
Erzengniſſen zu rechnen find, ſelbll wenn 
man den Krengllen Maßſlab anlegen wollte. 


e 


bokrunt unter der Devise: 
Occidit, qui non servat, 
von dem Fender und-alleinigen Destillateur | \ 
H. UNDERBERG - ALBRECHT 
am Ratlıhause 
in Rheinberg am Niederrhein, 
K. K. Hofliefersut, A 


© 

% 

Zu haben in allen besseren Delicatess- und Colonialwaren- 
Handlungen sowie in Hotels, Restaurants, Cafés etc. 


Gegründet 1846. 25 „rer; 


Unter dem Protektorat Ihrer Exzellenz der Frau 
Oberpräſident Freifrau v. Wilamowitz-Möllendorir 
und der Frau v. Nathusius 


Dilettanten⸗Konzert 


zum Vehlen des Poſener Frauen⸗Vereins 


n Lambert's Saal 2427 
Donnerſtag, den 25. Februar, Abends 7½ Uhr. 
Billets à 2 u. 1 M. bei Bote & Bock. 


Orchester-Goncert 


des Philharmonischen Vereins 

Dienstag, den 23. Februar, Abends 7% Uhr, 

in Lambert's Saal. 

Programm: Symphonie Eroica von van Beethoven, 
Allegro con brio, — Marcia funebre, — Scherzo, — Allegro molto. 
Tragische Ouvertüre von Vierling, Symphonie G-dur (Nr. 7 
der Ausgabe Bote & Bock) von Haydn, Adagio — Alle- 
gro, — Menuetto, — Allegro con spirito. = 2276 

Einlasskarten für Mitglieder zu 1.75 M., für Nichtmitglieder 
zu 3,50 M. (Stehplatz zu 1,50 M.) bei Bote & Bock. 


Generalprobe 
Montag, den 22. d. Mts., Abends 8 Uhr, 
g in Lambert's Saal. 
Eintrittspreis an der Abendkasse 1 Mark. 


8 Lamberts Saal. > 
S Sonntag, den 21. Februar: 5 
[22 S 
8 Grosses Concert 3, 
8 von der Kapelle des 47. Infanterie⸗Regiments. = 
5 Anfang 7'/, Uhr Entree 20 Pf. 8 


9419 Fr. Lehmann, Gorpsführer, 


Verein iunger Kaufleute. 


Montag, den 22. Februar 1892, Abends 8 ½ Uhr, 
im Stern ſchen Saale: 


Vortrag des Hern Dr. Ph. Bloch, Posen, 


„Die fünf herrſchenden Welt: Religionen“. 
Eintrittskarten werden nicht verausgabt. 93 
Hieſige Nichtmitglieder ſowie Schüler und Schülerinnen haben 
1891 


keinen Zutritt. 
Der Vorſtand. 


Mädchen⸗Fortbildungsſchule, 


Poſen, Martinſtr. 6, II. 
Der Unterricht umfaßt: 
Kl. I. Handarbeit, 
Kl. II. Schneidern, Putz, Nähmaſchine, 
Kl. III. Wäſchenähen, Nähmaſchine, Plätten 
und für alle Abtheilungen Freihandzeichnen und Briefſchreiben. 
Mer Sommerkurs beginnt im April und werden Anmeldungen 


Pianino's, 


nur beſte Fabrikate, insbeſondere mit dem neu 
patentirten Legato⸗Syſtem verſehene, aus der 
Hofpianoforte⸗Fabrik von Zeitter & Winkel- 
mann in Braunſchweig empfiehlt unter Ga⸗ 
rantie bei billigen Preiſen 2433 


A. Droste, 
Pianoforte⸗Magazin, TEN 


Victoriaſtraße 18. 


Reftantunt „Monopol“. 


Alleiniger Ausſchank von 


Dorimnnder Umon-Bitr 


2359 


und Nürnberger Export- Bier 


(Kurz ' ſche Brauerei, Peſtter J. G. Reif.) 
2398 Julius Bernstein. 


Ares Paßenhoſer Bier 


empfiehlt in Flaſchen u. Gebinden. (Verſand 


nach außerhalb in Frachtkiſten von 50 Flaſchen freo. 


Bahnhof Poſen.) 
I. Tichauer Posen, Victoriastr. 20. 


Hotel drei Kronen 


in Thorn. 

Am altſtädtiſchen Markt, mitten in der Stadt und dem ganzen 
eſchäftlichen und behördlichen Verkehr gelegen, der Neuzeit ent⸗ 
prechend eingerichtet, empfiehlt ſich dem Fe en reiſenden Publikum 
unter Zuſicherung beſter Bedienung ei zivilen Preiſen. Haus⸗ 
diener und Omnibus zu allen Zügen. 761 


M. Duszynski. 


Zoologiſcher Garten. 


Sonntag, den 21. Februar er.: 


Streich muſtk⸗Konzert. 


2408 Anfang 4 Uhr. 


Hraetschmann's 
Theater Variété. 


Dienſtag, den 23. Februar, 
und folgende Tage: 
Die drei geprellten 

— Liebhaber. 
Große Original⸗Pantomime, 2 
ausgeführt von den = 
. Brothers Orenses 
ſowie dem geſammten Perſonal. 


Seuſationell! SE 
Berggarten, Wil, 


Heute Sonntag: 
Konzert. 


1387 Anfang 5 Uhr. 


E. Oskar Müller’s 


Halba 


auf dem Bohn ſchen Platz 
vor dem Berliner Thor. 
Tägl. von Nachmittags 4 Uhr ab: 


Reitbeluſtigung 


für Damen, Herren u. Kinder, 
dazu Konzert und Reitmuſik. 
Eintritt: Erwachſene 20 Pf., Kin⸗ 
der 10 Pf. Reſerv. Platz 30 Pf. 
Reiten à Tour 30 Pf., 4 Touren 
1 Mk. Die Reitkarten berechtigen 
jedoch nicht zum freien Eintritt. 
Das Hippodrom ift gut geheizt, 
mit Reſtauration verbunden und 
bietet Zuſchauern Stunden lang 
einen angenehmen und unter⸗ 
„ 
Jeden Mittwoch 2411 
Nachm. von 4—7 Uhr 


5 17 Uhr Ta 
Shüler- und inder-Heiten 


zu ermäßigten Reitpreiſen. 


Ak Männer: 

* 7 7 
Turn⸗Verein. 
Wintervergnügen 

8 (Ball) 
Sonnabend, den 5. März er., 
„bei Lambert. 

„Wünſche, betr. Einladungen, 

ſind bis zum 25. d. M. bei 


Herrn Oscar Stiller, Breiteſtr. 12, 
anzumelden. 2413 


Hiſtoriſche Geſellſchaft 

für die Provinz Poſen. 
Dienſtag, den 23. Februar d. 
J., Abends 8 Uhr, General⸗ 
verſammlung im Saale des 
Herrn Dümle, Wilhelmsplatz 18. 
„D.; 1. Jahresbericht. 2 Kaf⸗ 
ſenbericht. 3. Wahl von Vor⸗ 
ſtands⸗Mitgliedern und Kaſſen⸗ 
reviſoren. 4. Vortrag des Herrn 
Regier.⸗ u. Schulrath Skladny: 
Theaterpublikum und Theater⸗ 
kritik in Poſen am Anfange dieſes 

Jahrhunderts. 2 


431 
Handwerker⸗Verein. 


Montag, d. 22. 2 5 
Abends 8 W 


Frtie Veſprechung 


über: 2340 


Nachahmung. 


Kreiskarten 


& er Prov. Posen, 

& Blatt 1 Mk. Nach auswärts 

an, vorh. Einsendung franco. 
ittler'sche Buchhdig. (A. Fromm), 

Bromberg. 2326 
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Stadttheater. 
Poſen, 19. Februar. 
„Gleiches Recht.“ Schauſpiel von Richard Grelling. 

„Die Botſchaft hör' ich wohl — allein mir fehlt der 
Glaube“. In dieſen Worten läßt ſich wohl die Empfindung 
des denkenden Zuſchauers am Ende des Stücks am Beſten 
zuſammenfaſſen. Ein Problem von gewaltiger Tragweite iſt 
es, das der Verfaſſer hier geſtreift hat, aber er hat es eben 
nur geſtreift und trotzdem er uns manchmal mit vielem Ge⸗ 
ſchick mitten in die Wirrniſſe ſozialer Kämpfe hineinführt, 
trotzdem einzelnen Momenten ein bedeutender dramatiſcher Ge⸗ 
halt keineswegs abzusprechen iſt — am Ende ſind wir jo klug 
wie vorher, denn nicht Menſchenſchickſale ſind es, die uns hier vor⸗ 
züglich vor Augen geführt werden, ſondern eine Reihe typiſcher 
Bilder, wie wir ſie uns aus der Lektüre der öffentlichen 
Blätter ſelbſt zuſammenſtellen können, ohne daß die darin vor⸗ 
kommenden Figuranten im Stande ſind, unſer allgemeines 
Empfinden zu einem perſönlichen zu geſtalten. Die Theorien, 
die wir zu hören bekommen, ſind eben ſo wenig neu, wie die 
Perſonen ſelbſt; hüben und drüben — im Gewande des Ar⸗ 
beitgebers wie des Arbeiters, finden wir dieſe zu Tauſenden im 
modernen Leben und über ihr Thun und Treiben ſagt uns 
der Dichter nicht mehr, als jeder auf dies Thema bezügliche 
ſozialpolitiſche Zeitungsartikel uns ſagen kann. Das hat der 
Berfaſſer wohl ſelbſt gefühlt, und dieſes Bewußtſein hat ihn 
zu ſeinem größten Fehler verleitet — während es ſich in den 
erſten Akten thatſächlich um die gegenſeitigen Rechte des Fa⸗ 
brikherrn und ſeiner Arbeiter handelt, tritt dieſe Frage zuletzt 
gegen die Liebes affaire des „Volksmannes“ Dr. Fels mit der 
Tochter des Fabrikbeſitzers vollſtändig in den Hinter⸗ 


grund, um ſchließlich ganz im Sande zu verlaufen. 
Dr. Fels fällt nicht mehr im Kampfe für das 
„gleiche Recht“, ſondern er geht in dem Konflikt 


zwiſchen ſeiner Liebe und der freiwillig übernommenen Pflicht 
egen die Arbeiter durch eigene Schwäche unrühmlich zu 
Crunde Die Handlung iſt in kurzen Zügen dargeſtellt die: 
Freiherr v. Hellborn, Major a. D. und Hüttenwerksbeſitzer iſt 
in einen ſehr ernſten Konflikt mit ſeinen Arbeitern gerathen, 
deren berechtigte Forderungen er nicht anerkennen will, beſonders 
ſeit dem dieſelben einfach die Arbeit niedergelegt und ſich 
damit des Kontraktbruchs gegen Se. Herrlichkeit ſchuldig ge⸗ 
macht haben. Ermuthigt werden die Arbeiter beſonders durch 
zwei Männer, durch den Leiter des Zentralverbandes Dr. Fels, 
der der Hebung des Arbeiterſtandes ſein ganzes Streben ge⸗ 
widmet hat und durch den Agitator Talke, einen Hetzapoſtel 
ſchlimmſter Art, der ſich nur von ſeiner Agitation nährt und 
ſtets bereit iſt im Trüben zu fiſchen. Vermittelnd zwiſchen 
den Parteien ſteht die ſchöne geiſtreiche Tochter des Barons, 
Julie, die in der Großſtadt erzogen, durch Geiſtes⸗ und Her⸗ 
zensbildung weit über die finſteren Vorurtheile ihrer Umge⸗ 
dung hinausragt. Sie hat Dr. Fels in der Hauptſtadt kennen 
und ſchätzen gelernt, jetzt tritt ihr derſelbe wieder im 


ihres Vaters entgegen, wo er als Bevollmäch⸗ 
2 1 Arbeiter mit dem Baron in Unter⸗ 
handlung tritt. Der letztere fertigt ihn aber kurz 


ab, er will vorherige bedingungsloſe Unterwerfung der Ar⸗ 
beiter und die ſchleunige Abreiſe des Doktors. Da er ſich 


aber weigert, demſelben ſein Wort zu geben, daß er nach Er⸗ 
füllung ſeiner Bedingungen auch der Forderung der Aus⸗ 
ſtändiſchen gerecht werden will, ſo verläuft die Unterredung 
reſultatios. Im zweiten Akt werden wir mitten in eine recht 
draſtiſch wiedergegebene Volksverſammlung verſetzt. Zwar iſt 
die Erbitterung der Arbeiter über das Scheitern der Miſſion 
ihres Führers groß, aber es ſcheint doch, als wollten ſie den 
Ermahnungen des Doktor Fels Gehör geben und wenigſtens ſich 
aller Gewaltthaten enthalten. Da gelingt es der wilden Be⸗ 
redſamkeit Talkes die eingedämmte Wuth auf's Neue zu 
ſchüren, er beſchuldigt den bisherigen Führer ſelbſtſüchtiger 
Pläne, ja er läßt durchblicken, der ihrem Stande doch ſo 
fremde Mann habe ſich von dem Baron erkaufen laſſen. 
Trotz des Abmahnens weniger Beſonnener wenden ſich die 
erbitterten Leute immer mehr dem Hetzer zu, der Tumult wächſt 
immer mehr, ſchließlich wird die Verſammlung aufgelöſt ohne 
zu einem Reſultat gelangt zu fein. Aber die Stimmung tft 
gegen Dr. Fels umgeſchlagen, nur der Vorarbeiter Pelzing, 


ein ehrlicher beſonnener Mann, hält noch bei ihm 
aus. Im dritten Akt lernen wir die Häuslichkeit 
Pelzings, in der bereits die Noth in Folge des 


Strikes eingezogen iſt, kennen. Frau und Tochter halten 
tapfer und ehrlich aus, aber Frau Pelzing hat einen Sohn 
aus erſter Ehe, einen rohen leichtfertigen Patron, der nach und 
nach ganz dem verderblichen Einfluß Talkes verfallen iſt. Julie 
und Fels haben ſich einander immer mehr genähert, ſie treffen 
ſich heimlich, um über die Art wie den Arbeitern zu helfen 
ſei, zu berathen, dabei aber keimt zwiſchen ihnen, trotzdem 
Julie einem Grafen bereits verſprochen iſt, im Stillen mächtig 
die Liebe empor. Karl Lange, der Stiefſohn Pelzings, hat 
dieſe heimlichen Zuſammenkünfte entdeckt und Talke verrathen, 


der die Neuigkeit ſofort ausbeutet und damit die Wuth der H 


Arbeiter, die ſich verrathen glauben, gegen Fels noch mehr 
entfeſſelt. Julie und der Doktor treffen ſich in der Wohnung 
Pelzings, da dringen unter Führung des eigenen Sohnes die 
wüthenden Arbeiter mit Knütteln bewaffnet ein. Noch hält 
der Alte an ſich, als ihn aber ſein eigner Stiefſohn der Kuppelei 
beſchuldigt, ſtreckt er den frechen Burſchen in der erſten 
raſenden Zornesaufwallung todt zu Boden. Der letzte Akt 
ſpielt wieder im Schloſſe des Barons. Dr. Fels hat Julie 
hierher in Sicherheit gebracht, der Vater überraſcht ſie in 
einem vertraulichen töte a tete. Aber noch ehe er Genug⸗ 
thuung fordern kann, erſcheinen die durch Talke aufgereizten 
Arbeiter drohend vor dem Thore. Noch einmal, aus Liebe zu 
Julie, will Fels vermitteln, aber er fällt der entfeſſelten 
Volkswuth zum Opfer, ſterbend wird er zurückgebracht. Aber 
ſein Tod bringt beide Parteien zur Beſinnung, an ſeiner 
Leiche reichen ſich der Fabrikherr und ſeine Arbeiter die Hand 
zur Verſöhnung. 

Wir haben auf die Schwächen des Stücks bereits hin⸗ 
gewieſen. Eigentlich ſind es zwei Dramen, um die es ſich hier 
handelt, das erſte verläuft, wie ſchon geſagt, im Sande. Oder 
iſt das eine Anerkennung des „gleichen Rechts“, wenn der Baron, 
deſſen Starrſinn an allem Unheil ſchuld war, an der Leiche 
des Mannes, der ſich für ihn hat todtſchlagen laſſen, groß⸗ 
müthig verzeiht? Müſſen wir uns nicht unwillkürlich fragen · 
wie lange wird dieſe merkwürdige Verſöhnung dauern, was iſt 
damit erreicht und wird ſich die öffentliche Gerechtigkeit nach 


ſo vielen Gewaltthaten mit dieſer Löſung zufrieden geben? Karl 
Fels iſt kein Held, ſondern ein Schwärmer, er ſpricht den 
Arbeitern immer von ihren Rechten, aber weiß kein Rezept 
um ihnen zu helfen und nachdem er ſie in einen Kampf ge⸗ 
führt, der ſie ihrem Ruin nahe bringt, weiß er zuletzt keinen 
andern Rath mehr als: Nehmet die Arbeit wieder auf. Sein 
Schwanken, nachdem er ſeine Liebe zu Julie erkennt, iſt wirk⸗ 
lich zweideutig und nachdem die Arbeiter ſich gegen ihn auf⸗ 
gelehnt, tobt er viel rückſichtsloſer gegen ſie als der Baron 
jeldft. Daß trotz dem Mangel an jeder einheitlichen Entwick⸗ 
lung dem Autor ein bedeutendes dramatiſches Talent nicht 
abzuſprechen iſt, tritt in vielen einzelnen Stellen überzeugend 
zu Tage, und das wurde von dem urtheilsfähigen Theil des 
Publikums auch durch lebhaften Beifall, beſonders am Schluſſe 
anerkannt. A 

Die Geſammtdarſtellung, ſowie die Regie (Herr Schaum⸗ 
burg) dürfen ohne Uebertreibung vorzüglich genannt werden. 
Herr Poſſansky gab den Dr. Fels mit Kraft und Empfin⸗ 
dung, beſonders wirkungsvoll in den Konfliktsſzenen mit 
den Arbeitern — wie wir ihn überhaupt lieber als Helden 
denn als Liebhaber ſehen. Fräulein Csillag ſtand ihm als 
Julie würdig zur Seite. Neben den beiden traten beſonders 
die Figur des Pelzing (durch Herrn Textor recht glücklich ver⸗ 
treten) und die des jugendlichen Taugenichts, Karl Lange in 
den Vordergrund des Intereſſes. Letzterer wurde uns durch 
den Herrn Mathias in geradezu muſtergiltiger Weiſe vorge⸗ 
führt. Bei aller Friſche und Lebenswahrheit der Darſtellung 
verſtand es Herr Mathias doch die mitunter recht bedenklichen 
Szenen inſoweit zu mildern, daß ſie nicht den Charakter ab⸗ 
ſtoßender Roheit und Verderbtheit annahmen. Eine ebenfalls 
trefflich gelungene Leiſtung war der Arbeiterführer Talke des 
errn Schaumburg, der den hohlen Pathos und die dahinter 
lauernde kaltblütige Verſchlagenheit des Hetzapoſtels höchſt 
draſtiſch wiederzugeben wußte. Alle übrigen Rollen ſind neben⸗ 
ſächlicher Art entweder wenig hervortretend oder nur loſe mit 
dem Stück zuſammenhängendes Beiwerk. Herr Orlop als 
Fabrikherr, Fräulein Paulmann als Frau Pelzing, Herr 
Selzburg als Hüttendirektor, endlich die Herren Miſchke als 
Landrath und Kammſetzer als Redakteur thaten innerhalb 
Beh beſcheideneren Rahmens ihrer Rollen gleichfalls ihr 

eſtes. 

Wir haben ſchon bei der Kritik der Sklavin eine An⸗ 
deutung gemacht, in welch' eigenthümlicher Weiſe man in 
Stücken, welche einem Theil der Zuſchauer in ihrer Tendenz 
unbequem zu ſein ſcheinen, Oppoſition zu machen pflegt. 
Während das hieſige Publikum im allgemeinen ſich durch 
muſterhafte Haltung auszeichnet, ſcheint ein Theil (natürlich 
nur ein kleiner Theih der Beſucher der beſſeren Plätze nur 
durch möglichſt ungenirtes Sprechen und Lachen bei offener 
Szene und in anderweitiger Störung des übrigen Publikums 
ſeine Kritik äußern zu wollen. Die Zeiten, in denen dies 
zum guten Ton gehörte ſind — glücklicherweiſe — doch ſchon eine 
Weile vorüber, ſo wenig die Theaterbeſucher, welche aus ethiſchen 
Gründen in's Theater gehen, jenen Herrſchaften das Recht be⸗ 
ſtreiten werden, ſich an anderen Orten — ſagen wir z. B. im 
Zirkus — in ihrer Weiſe zu amüſiren, ſo wenig haben ſie 
nöthig ſich da, wo es ſich um künſtleriſche Intereſſen handelt, 
ihrerſeits ſtören zu laſſen, auch wenn das Signal hierzu von 
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Durch die Steppen Amerikas. 
Erzählung des Kapitäns R. 
Von Heinrich Sienkiewicz. 
7. Fortſetzung.] i (Nachdruck verboten.) 

Als in dem Augenblicke ihres Abganges zweihundert 
meiner Leute, die wohl vorbereitet waren, ſich plötzlich mit 
drohender Geberde erhoben, mit den Waffen klirrten und ein 
Kriegsgeſchrei ausſtießen, machte das auf die Gemüther der 
wilden Krieger einen tiefen Eindruck. 


Einige Stunden ſpäter kehrte Henry Simpſon, der aus 
eigenem Antriebe der Geſandtſchaft als Kundſchafter gefolgt 
war, ganz abgehetzt mit der Nachricht zurück, daß eine große 
Abtheilung Indianer auf uns heranmarſchire. In der ganzen 
Karawane wußte ich allein, da ich die Sitten der Indianer 
enau kannte, daß dies leere Drohungen waren, denn die 
mdianer find nicht ſtark genug an Zahl, um mit ihren 
Bogen aus Hikory Holz gegen die weittragenden kentuckyſchen 
Flinten aufzutreten. Ich ſagte das Lilian, um ſie zu be⸗ 
ruhigen, denn ſie bebte, wie ein Blatt, um mein Leben. 
Alle Uebrigen aber waren überzeugt, daß ein Kampf folgen 
werde; die Jüngeren, in welchen die Kampfeswuth erwacht 
war, begehrten ſogar glühend danach. Und wirklich hörten 
wir bald darauf das Heulen der Rothhäute; ſie machten aber 
in einer Entfernung von einem halben hundert Pfeilſchüſſen 
Halt, als warteten ſie den gelegenen Augenblick ab. Die ganze 
Nacht über brannten in unſerem Lager ungeheure Feuer, die 
wir mit Baumwollholz und mit Miffonrimeiben nährten. Die 
Männer hielten Wacht an den Wagen, die Frauen ſangen 
in ihrer Angſt Pfalmen. Die Maulthiere, die wir nicht, wie 
ewöhnlich, in ihren Nachtſtand getrieben, ſondern zwiſchen die 
Wagen eingeſchloſſen hatten, kreiſchten und biſſen ſich, die 
Hunde, welche die Nähe der Indianer empfanden, heulten — 
kurz, es war lärmend und drohend im ganzen Lager. Nach 
einiger Zeit, in welcher Stille herrſchte, hörten wir das kla⸗ 
gende, unheilverkündende Winſeln der indianiſchen Vorpoſten, 
die einander mit dem Tone der Cujoten anriefen. Um Mitter⸗ 
nacht verſuchten die Indianer die Steppe in Brand zu ſetzen, 


aber die feuchten Frühlingsgräſer wollten nicht Feuer fangen, 
obgleich ſeit vielen Tagen kein Tropfen Regen gefallen war. 

Als ich ſchon gegen Morgen um die Poſten ritt, fand 
ich wieder Gelegenheit, mich Lilian einen Augenblick zu nähern. 
Sie war vor Ermüdung eingeſchlafen, das Köpfchen auf die 
Kniee der braven Tante Attins gelehnt, die ſich mit einem 
Bow bewaffnet und geſchworen hatte, daß eher das ganze 
Geſchlecht der „blutigen Speere“ zu Grunde gehen ſollte, ehe 
einer von ihnen wagte, mein Herzblättchen zu berühren. Ich 
ſchaute in ihr ſüßes, ſchlaſendes Geſichtchen nicht nur mit 
der Liebe des Mannes ſondern faſt mit der Liebe der Mutter, 
und ich empfand ganz wie Tante Attkins, daß ich jeden in 
Stücke reißen würde, der dieſem meinem gebliebten Weſen 
drohen wollte. Sie war meine Luſt, meine Freude, außer ihr 
war Ruheloſigkeit, Wanderleben, Abenteuer ohne Ende. Ich 
hatte den Beweis dafür vor Augen; die endloſe Steppe, das 
Waffengeklirr, die Nacht im Sattel, der Kampf und die roth⸗ 
häutigen Raubmörder, in meiner unmittelbaren Nähe der 
ruhige Schlummer dieſes lieben Weſens, das mir ſo ganz ver⸗ 
traute, ſo ganz an mich glaubte, daß es nur eines Wörtchens 
bedurfte, um ſie zu überzeugen, daß ein Ueberfall nicht ſtatt⸗ 
finden würde, daß ſie einſchlief, ſo gewiß der Sicherheit wie 
unter dem väterlichen Dache. 

Als ich dieſe beiden Bilder betrachtete, empfand ich zum 
erſten Mal, wie mich dieſes Abenteuerleben ermüdet hatte, und 
erkannte zugleich, daß ich nur bei ihr Ruhe und Frieden 
finden würde. „Wären wir nur erſt in Californien ... in 
Californien!“ dachte ich bei mir; ja die Reiſemüheſal, deren 
Hälfte und zwar die leichtere Hälfte, erſt überwunden 
war, lag ſchon in dieſem blaſſen Geſichtchen ausgeprägt, dort 
aber harret unſer ein ſchönes fruchtbares Land, ein warmer 
Himmel und ewiger Lenz. Bei dieſen Gedanken bedeckte ich 
die Füße der Schlafenden mit meinem Mantel, damit ihr die 
nächtliche Kühle nichts anhabe, und ging ans Ende des 
Lagerplatzes zurück, denn vom Fluß ſtieg jetzt ein ſo dichter 
Nebel herauf, den die Indianer leicht hätten ausnutzen können, 
um ihr Glück zu ver ſuchen. 

Die Wachtfeuer erſchienen bald verdeckt, bald blaſſer, und 
eine Stunde ſpäter konnte ein Menſch den anderen auf zehn 


Schritt Entfernung nicht mehr ſehen. Ich gab den Befehl, 
die Vorpoſten ſollten ſich von Minute zu Minute anrufen, 
und bald hörte man im ganzen Lager nichts als das gedehnte, 
„all’s well!“, das wie eine Lithanei von Mund zu Munde 
ging. Das Lager der Indianer dagegen wurde ganz ſtill, als 


ſeien die Menſchen dort ſtumm geworden, und das beunruhigte 


mich. Mit dem Morgengrauen ergriff uns entſetzliche Müdig⸗ 
keit, denn der größte Theil der Mannſchaft hatte Gott weiß 
wie viel Nächte ſchon ſchlaflos verbracht, und dazu der 
W durchdringende Nebel uns Froſt und Zittern ge⸗ 
racht. 

Ich dachte daüber nach, ob es nicht beſſer wäre, anſtatt 
ruhig an einer Stelle zu ſtehen und abzuwarten, was den 
Indianern belieben würde, ſie anzugreifen und in alle vier 
Winde zu jagen. Das war nicht etwa eine Ulanenlaune, 
ſondern gebotene Nothwendigkeit, denn ein kühner, glücklicher 
Angriff konnte uns weithin klingenden Ruhm einbringen, und 
hatte ſich dieſer erſt unter den wilden Stämmen verbreitet, ſo 
war unſere weitere Wanderſchaft geſichert. 


Ich ließ alſo 130 Mann unter Führung des erfahrenen 
Steppenwolfs Smith in der Verſchanzung, befahl hundert 
anderen ihre Roſſe zu beſteigen, und wir ritten vorwärts, ein 
wenig unſicher, aber mit friſcher Luſt, denn der Froſt wurde 
immer empfindlicher und die Bewegung konnte uns wenigſtens 
erwärmen. 

In einer Entfernung von zwei Pfeilſchüſſen gingen wir 
mit lautem Ruf in Galopp über und unter Karabinerſchüſſen 
ſtürzten wir wie ein Sturmwind über das Lager der 
Wilden her. 


Die Kugel eines ungeſchickten Schützen, die von unſerer 


Seite kam, pfiff mir gerade am Ohr vorüber, aber ſie riß mir 


nur die Mütze vom Kopf. 
Inzwiſchen waren wir ſchon den Indianern über den 
Nacken gekommen; alles hatten ſie erwartet nur keinen 


Ueberfall. 
(Fortſetzung folgt.) 
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einer Seite gegeben wird, von der man es freilich am wenigſten 
erwarten ſollte. Wir halten es für eine Pflicht der Kritik, 
auch derartige Mißſtände zu beſprechen und würden erforder⸗ 
lichen Falls die Angelegenheit noch öfter zur Sprache bringen. 
Doch glauben wir, es dürfte die heutige Aeußerung genügen, 
derartige Vorfälle, welche, wie wir verſichern können, ſchon in 
8 weiteren Kreiſen des Publikums peinlich berührt haben, ein 
* Ende zu machen. — Noblesse oblige! Br. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


63. Samter, 19. Febr. [Bittſchrift. Durchſchnitts⸗ 
Marktpreiſe. Beſchälſtationen.] Die hieſigen Kaufleute 
a und Gewerbetreibenden haben beſchloſſen, eine Blltſchrift an das 
Bi diesſeitige Landrathsamt behufs anderweiter Regelung der Sonn⸗ 
tagsruhe vom 1. April d. J. abzuſenden. Beſtimmt waren die 
Stunden Vormittags von 7 bis 9½ Uhr und Mittags von 11¼ 
bis 2 Uhr. Dagegen bitten die Petenten um die Vormittagsſtunden 
von 8 bis 10 Uhr und Nachmittags von 12 bis 3 Uhr. Begründet 
wird die Bittſchrift dadurch, daß das Landvolk vor 8 Uhr früh 
nicht in die Stadt komme und die evangeliſche Kirchzeit häufig bis 
12 Uhr, der katholiſche Gottesdienſt ſogar noch über dieſe Zeit 
hinaus dauert. Da für die Nachbarortſchaften in ähnlicher Weiſe 
die Verkaufszeit für den Sonntag eser iſt, ſo dürfte dem Ge⸗ 
ſuche entſprochen werden, zumal die Exiſtenzen mancher Gewerbe⸗ 
treibenden hier von dem Verkehr des Landvolkes, das außer dem 
Sonntag nur noch am Wochenmarkte in die Stadt kommt, abhängig 
iſt. — Auf dem heut hier abgehaltenen Wochenmarkt ſind für nach⸗ 
benannte Getreidearten folgende Durchſchnittspreiſe gezahlt worden: 
Bit 100 Kilogramm Nang 20 M., für 100 Kilogr. Weizen 21 M., 
ür 100 Kilogramm Gerſte 14 M. 75 Pfg., für 100 Kilogr. Hafer 
15 M., für Kartoffeln wurden 3 M. pro Zentner gezahlt. Das 
Schock Eier koſtete 2 M. 40 Pf., das Kilogr. Butter 2 M. — 
Während der diesjährigen Beſchälperiode werden auf den folgenden 
* Stationen die nachſtehend angegebenen Beichäler aus dem königlichen 
Pioſenſchen Landgeſtüt zu Zirke decken: 1. Auf der Station Kobylnik 
ö Opal, Fuchs; Scherz, . Lancelot, Fuchs; Atlas, ſchwarz⸗ 
braun. 2. Auf der Station Oporowo: J. Nowal, dunkelbraun; 
N Eugen, Schweißfuchs; Herodot, braun; Bolko, braun. 3. Auf der 
8 Station Ottorowo: Marcellus, Fuchs; Roland, Rappe. 4. Auf der 
Station Pinne: Edzard, braun; Cactus, braun; Cantor, Fuchs; 
* Donatus, dunkelbraun. 5. Auf der Station Kazmierz: Solon, 
dc t Mozart, braun; Pfeil Rappe. Die Deck-⸗Preiſe bewegen 
ich zwiſchen 9 und 15 Mark. 

—t. Schweinert, 18. Febr. [Verſchiedenes.] Geſtern 
wurde hierſelbſt ein Männergeſang⸗Verein unter dem Namen 
Ai den Poli = Verein Schweinert und Umgegend“ gegründet. 

n den Vorſtand wurden folgende Herren . 
andtagsabgeordneter und Standesbeamter Auguſt antey als 
Vorſitzender, Schneidermeiſter Schlinke als deſſen Stellver⸗ 
treter, Kantor Flöter als Dirigent, Lehrer 
führer und Grundbeſitzer Rudolf Mantey als Kaſſenwart. 
— Zu Vertrauensmännern bezw. Stellvertretern der Sektion 
Schwerin a. W. der Poſenſchen landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft ſind ſeitens des Kreisausſchuſſes folgende Herren für eine 
weitere zweijährige Amtsdauer, vom 1. April d. J. ab, gewählt 
worden: 1. für die Stadt Schwerin a. W. Poſthalter Neu und 
Hotelbeſitzer Genge, 2. für die Stadt Bleſen Ackerbürger Niettert 
und Vorwerksbeſitzer Kirſcht, 3. für den Polizei⸗Diſtrikt Schwerin 
a. W. Joſef Reiche in Falkenwalde und Inſpektor Griebſch in 
Neuhaus, 4. für den Polizei⸗Diſtrikt Prittiſch Rittergutsbeſitzer 
Liebich in Striche und Adminiſtrator Moeller in Liebuch. — Am 
vorigen Freitag wurde die 18jährige Tochter des Eigenthümers D. 
in Poppe in der Abendſtunde an der Schonung zwiſchen dem letzt⸗ 
genannten Orte und dem Schweriner ſtädtiſchen Hue II. von 
j wet unbekannten Männern überfallen. Da ein Beraubungsverſuch 
uchtlos war, ſchleppten fie das Mädchen in den Chauſſeegraben 
und ſuchten es zu vergewaltigen. Jedoch wurden die Strolche 
durch das Herannahen eines Wagens geſtört und ſuchten ſchleunigſt 
15 das Weite. — Der bisherige japaniſche Militär⸗Attachs Major 
3 Yalumala Fukuſhina, der zu Pferde nach ſeiner japaniſchen Hei⸗ 
maeath reiſt, traf am vorigen Sonnabend Nachmittag in Schwerin 
a. W. ein, woſelbſt er im Hotel de Rome übernachtete. Bei 
dem Uhrmacher Schneider in Schwerin a. W. ſtellte ſich am letzten 

Sonntag ein etwa u 16jähriges Mädchen ein, welches ihm einen 

Brief überreichte, in dem ꝛc. Schneider gebeten wurde, an den 

Eigenthümer Joh. Proppe in Semmritz eine Anzahl Schmuck⸗ 

egenſtände durch die Ueberbringerin zu überſenden. Da ꝛc. Schnei⸗ 

ber merkte, daß es hier auf Betrug abgeſehen war, wollte er die 

. eſtnahme des Mädchens bewerkſtelligen; jedoch gelang es der 

„ chwindlerin, aus dem Laden zu entkommen, und iſt es trotz 
» eifrigen Nachforſchens nicht gelungen, ihrer habhaft zu werden. 


5 Santomiſchel, 19. Febr. [Stadtverordneten- 
Sitzung.] Unter Vorſitz des Bürgermeiſters Bruſt fand geſtern 
Nachmittag im hieſigen Magiſtratsbureau eine Stadtverordneten⸗ 
Sitzung ſtatt. In derſelben wurde zunächſt der Haushaltsetat pro 
18921895 eingehend berathen und in Einnahme und Ausgabe auf 
6200 M. feſtgeſetzt. Zur Deckung der ſtädtiſchen Bedürfniſſe ſoll 
wie bisher ein Zuſchlag von 160 Prozent der kombinirten Staats⸗ 
teuer erhoben werden. Einen ferneren Berathungsgegenſtand 

ildeten zwei een von welchen das eine berück⸗ 
ſichtigt und das andere abgelehnt wurde. Das hierauf vorgelegte 
neue e,, uerregplais wurde durchberathen 
und einſtimmig angenommen. Zum Schluſſe folgten Wahlen. In 
die Finanzkommiſſion wurden die Herren Stadtverordneter Lehmann, 
Reſtaurateur Labedzki, Kaufmann Ingendorf und Rentier Metelski, 
in die Armen⸗Kommiſſion die Herren Kämmerer Bruſt, Gaſtwirth 
h und Kaufmann Bafzynsti und in die Sanitätskommiſſion 
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die Herren Dr. Schröder, Hausbeſitzer Simon und Kaufmann Adolf 


Rawitzer gewählt. 

x Wreſchen, 19. Febr. (Major Fukuſchina] aus 
Japan, welcher bekanntlich die Reiſe nach ſeiner fernen Heimath 
u Pferde zurücklegt, iſt geſtern Nachmittag 5 angekommen und 
25 Hotel Paprzyckt abgeſtiegen. Hier erledigte derſelbe eine 
iemlich umfangreiche Korreſpondenz und beſuchte Abends ein 
ee Weinlokal. Heute früh um 10 Uhr ſeßzte derſelbe feine 

fe fort, die über Kunden, Konin, Kolo, Warſchau u. ſ. w. geht. 

R. Meſeritz, 19. Febr. ae in een Am 
19. März wird der hieſige Männergeſangverein im Schützenhausſaale 
ſein ae Stiftungsfeſt feiern, beſtehend in Juſtrumental⸗ 
und Vokalkonzert, Theater, gemeinſchaftlichem Eſſen und Tanz⸗ 


kränzchen. 

5 Oſtrowo, 18. Febr. Ode er.] Geſtern Abend 8 Uhr 
entſtand in einer dem hieſigen Barbier Hellwig gehörigen Scheune 
auf noch nicht aufgeklärte Weiſe Feuer, welches das betreffende 
Gebäude, ſowie die daneben ſtehende Regeriche Scheune, in welcher 

noch Getreidevorräthe befanden, in kurzer Zeit in Aſche legte. 
der FJeuerherd dicht am Kaſernenhofe liegt, war auc ein zum 
pn gehörender Schuppen gefährdet, durch die 1 — 
unſerer Feuerwehr wurde derſelbe erhalten, ſowie auch Verſchiedenes 
N aus den brennenden Gebäuden gerettet. Ein Kantinenwagen wurde 


der Raub 3 Wie verlautet, ſollen die Scheunen nicht 


ihrem vollen Werth entſprechend verſichert ſein. 

O. Rogaſen, 19. Febr. [Beerdigung Sammlung. 
Am vergangenen Montag Abend 6%, Uhr durchlief die Trauer⸗ 
kunde unſere Stadt, daß der hier allgemein hoch geachtete und ver⸗ 
ehrte aufſichtsführende Richter des hieſigen königlichen Amtsgerichts, 
Herr Amtsgerichtsrath Sypniewski, plötzlich am Herzſchlage ver⸗ 
ſtorben iſt. Derſelbe gehörte 22 Jahre dem hieſigen Gerichte als 
Richter an und hat ſich während dieſer Zeit die größte Liebe und 
Hochachtung ſämmtlicher hieſigen Einwohner im reichſten Maße 
erworben. Geſtern Nachmittag 4 Uhr fand die Ueberführung der 
Leiche von ſeiner Wohnung nach der katholiſchen Kirche hier ſtatt. 
Alle Schichten der hieſigen Einwohner ohne Unterſchied der Kon⸗ 
feſſion nahmen daran Theil. Sämmtliche Geſchäfte waren während 
dieſer Zeit geſchloſſen. Eine ſolche große und allgemeine Theil⸗ 
nahme bei einer Beerdigung iſt hier noch niemals wahrgenommen 
worden. Es haben ſich außer den khieſigen Geiſtlichen noch 10 
katholiſche Pröpſte von auswärts im Ornat an dieſer Feierlichkeit 
betheiligt. — Vorgeſtern unternahmen der hieſige Rabbiner Dr. 
Ludwig A. Roſenthal und das Mitglied des jüdiſchen Korporations⸗ 
Vorſtandes, Herr Louis Aufrecht, hier, eine Sammlung für die 
ausgewieſenen ruſſiſchen Juden, dieſelbe ergba den anſehnlichen 
Betrag von 170 Mark. 

-i Gneſen, 19. Fehr. [Prämie. Unglücksfall. Dieb ſtahl.) 
Der Liqueurfabrikant B. Kaſprowicz hier warde auf der Leipziger 
Ausſtellung mit der goldenen Medaille prämiirt. — In dieſen 
Tagen ſollte der Hausknecht und ein Lehrling eines Kaufmanns 
ein volles Faß mit Petroleum vom Hofe in den Keller ſchaffen. 
Als der Lehrling ſich an dieſe Arbeit machen wollte, fand er das 
Faß nicht mehr auf dem Hofe vor; der Hausknecht hatte dasſelbe 
allein ohne jeden Auftrag in den Keller gebracht. Hierbei verun⸗ 
glückte der e ſo, daß der Arzt einen Bruch der Wirbel⸗ 
ſäule feſtſtellte. — In einem auf dem Schlachthöfe befindlichen 
Stalle hatte ein hieſiger Fleiſchermeiſter viele Felle aufbewahrt. 
In dieſen Tagen wurden nun aus dem Stalle mehrere Felle ent⸗ 
wendet, wodurch dem Fleiſchermeiſter ein Schaden von etwa 75 M. 
entſtand. Den Dieben iſt man auf der Spur. Ferner haben Diebe 
in dieſen Tagen Nachts in einem in der Poſtſtraße belegenen 

auſe eine Kellerthür erbrochen und aus dem Keller etwa 40 Pfund 
peck entwendet. Von dieſen Dieben fehlt jede Spur. 

D Kletzko, 18. Febr. [ Verbrennungen. Todesfall) Die 
Frau eines Einwohners im Dorfe Karniszewo begab ſich zur 
Arbeit, nachdem ſie ihre zwei kleinen Kinder einem 13jährigen 
Mädchen zur Beaufſichtigung anvertraut hatte. Die Wärterin legte 
ihre Pfleglinge in das Bett und machte ſich bei hereinbrechender 
Dunkelheit mit der Lampe zu ſchaffen, durch welche aber das Bett, 
in dem die Kinder ſchliefen, in Brand gerieth. Vor Angſt und 
Schrecken lief das Mädchen aus dem Hauſe, ohne Hilfe herbeizu⸗ 
rufen. Daher fand die zurückkehrende Mutter ein Kind verkohlt 
und das andere erſtickt und mit Brandwunden bedeckt vor. — Wegen 
irgend eines Vergehens wurden eine alte Frau und ein alter Mann 
in das Stadtgefängniß gebracht, aus dem ſie nicht mehr lebend 
herausgeführt wurden, indem ſie beide nach einander in demſelben 
verſtarben. Man ſpricht, ein Gehirnſchlag habe das Leben der Un⸗ 
glücklichen geendet. Daß gerade im ſtrengen Winter dieſelben im 
Gefängniß ſtarben, giebt auch noch zu anderen Vermuthungen 

nlaß. 


Binde als Schrift: Anlaß 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Berlin, 19. Febr. 95 rozeß Ahlwardt. Fortſetzung.] 
„Schiebungen“ bei Grund tückskäufen behauptet die Bröſchüre auch 
bei dem Ankauf des Terrains für die Margarethenſchule. Es wird 
behauptet, daß, als es ſich darum handelte, im Jahre 1884 das 
Grundſtück für die Mar . anzukaufen, Herr Dr. Otto 
Vortbel das betr. Grundſtück gekauft und an die Stadt mit großem 

ortheil verkauft habe. In dem Vorverfahren hatte Herr Dr. 
Otto Hermes bekundet, daß er das betr. Grundſtück niemals be⸗ 
ſeſſen. Der Angeklagte betont jetzt, daß er bei der Vorbereitung 
zu ſeiner Broſchüre auch zu dem verſtorbenen Herrn 7 
Heſſel gekommen ſei und von dieſem die Thatſache über Dr. 
Hermes erfahren, ſchließlich aber falſch aufgefaßt habe. Herr 
Heſſel habe ihm thatjächlich nur gejagt, daß bei dem Ankauſe des 
Grundſtücks für die Margarethenſchule ſehr große Gelder neben⸗ 
her gefloſſen ſeien und Dr. Hermes und der verſtorbene Stadt⸗ 
rath Eger ſich durch Beſchaffung von Schlußſcheinen große Vor⸗ 
theile verſchafft haben. — Dr. Hermes, hierüber vernommen, be⸗ 
kundel hierzu: Alles dieſes ſei eine abſolute Unwahrheit und an 
der ganzen Sache ſei kein wahres Wort. Er habe niemals um die 
qu. Grundſtücke gehandelt, habe auch nie den Stadtrath Eger oder 
ſonſt eine andere Perſon damit beauftragt, für ihn darum zu han⸗ 
deln. — Der Angeklagte bittet nunmehr, den offiziellen Agenten für 
Grundſtücks⸗Ankäufe durch die Stadt, Kunſtgärtner Schmidt, zu 
vernehmen, welcher über die Schiebungen bei Grundſtücks⸗Käufen 
noch nähere Auskunft geben könne. Der Präſident bemerkt, daß 
man doch nicht halb Berlin ſchließlich vernehmen könne. Die ver⸗ 
handelten drei Fälle ſeien doch genug. Der Angeklagte meint aber, 
daß er noch ca. 40 Fälle zur Verfügung habe. Der Präſident 
in aber doch anheim, die Sache nicht zu weit auszudehnen. 

ine weitere Beweisaufnahme nach dieſer Richtung hin würde dem 
Angeklagten kaum viel nutzen, denn es würde doch ſchließk⸗ 
lich Nichts weiter herauskommen, als allgemeine Ver⸗ 
muthungen und ſubjektive Verdachtsmomente. Einzelnes, 
was der Angeklagte behauptet habe, ſei ja erwieſen und es werde 
dem Gerichtshofe überlaſſen bleiben müſſen, ſeine Schlüſſe daraus 
u ziehen. — Juſtizrath Horwitz erhebt Einſpruch gegen eine Fort⸗ 
ſetzung der Beweisaufnahme in dieſer Weiſe. Wenn hier fortgeſetzt 
neue Zeugen vorgefordert würden, welche es ſich zur Aufgabe machen, 
die ſtädtiſchen Behörden aufs Allerſchwerſte zu kompromittiren, dann 
müſſe er von ſeinem ihm zuſtehenden Recht Gebrauch machen, die 
Sache zu . und ihm durch Benennung der Zeugen Gelegen⸗ 
heit zu geben, ſich über deren Qualität und Glaubwürdigkeit zu 
unterrichten. Dieſe ganz einſeitige Vorführung von Zeugen, weiche 
den ſtädtiſchen Behörden etwas am Zeuge flicken wollten, könne 


um ſo er fortgeſetzt werden, als von Seiten des Präſidenten 5 b 


ſchon das Wort gefallen, daß einzelne der Behauptungen des Ange⸗ 
klagten erwieſen ſeien. Er könne 


urchaus nicht zugeben, daß Kon⸗ 
kurrenten und 


Perſonen, die bei Submiſſions⸗Bewerbungen unter⸗ 


legen ſind, hier im Stande ſein ſollen, etwas für die Stadtverwal⸗ Sti 


tung Nachtheiliges zu erweiſen. Er würde gegen eine Fortſetzun 

dieſes ſogenannten kontradiktoriſchen, in Wirklichkeit aber höchſt 
einſeitigen Verfahrens Einſprache erheben müſſen. — Der Bräfident 
bittet, ihn nicht mißzuverſtehen. it dem Ausdruck „erwieſen“ 
abe er nur ſagen wollen, daß über die a ring die der Ange⸗ 
lagte behauptet, die vorhandenen Zeugen in den betr. Fällen ver⸗ 
nommen worden jeien. Er habe gleich hinzugefügt, daß die Schluß⸗ 
behalten und ge der Beweisfuͤhrung der Gerichtshof ſich vor⸗ 

alten müſſe. 

Der Vertheidiger ſtellt den Antrag, noch drei Rektoren 
hieſiger Gemeindeſchulen zu laden. Bei ſeiner geſtrigen 8 
mung habe der Zeuge Hermes erklärt, daß er Geſpräche über die 
Abſtammung Chriſti nur mit Kandidaten geführt habe, welche für 
die höheren Schulen beſtimmt waren. Die aer enn ien en 
würden das Gegentheil bekunden. Der Rektor Hoffmann von der 
110. Gemeindeſchule würde bekunden, daß Dr. Hermes denſelben 
bei ſeinem dienſtlichen un gefragt habe, wie er 32 zweiten 
Artikel ſtehe. Hoffmann babe geantwortet: „Ich glaube an Jeſus 
Chriſtus“, worauf Dr. Hermes feine Stellung zu dem Artikel in 


Han 


nungsgenoſſen von Stöcker können wir nicht gebrauchen.“ — 


der erwähnten Weiſe ausgeſprochen habe.] Ferner will der Ver⸗ 
theidiger zwei andere Rektoren hieſiger Gemeindeſchulen darüber 
vernommen hahen, daß dieſelben bei (en Bewerbungsgeſuchen bei 
dem früheren Stadtverordneten Kreitling, welcher „auch Mitglie⸗ 
der Schuldeputation war, von demſelben nach ihrer politiſchen Ge⸗ 
ſinnung befragt wurden. Kreitling habe dabei geäußert: „Geſind 


Juſtizratb Horwitz erklärt, daß er den Zeugen Hermes in dieſem 
Punkte ganz ruhig preisgebe und als möglich zugeben wolle, daß 
die Aeußerungen ſeitens deſſelben De jeten. — Der Präſi⸗ 
dent hält den Antrag des Vertheidigers nicht für weſentlich. Es 
ſei wohl kein Zweifel darüber, daß die geſtern an Gerichtsſtelle 
abgegebene Erklärung des Zeugen Hermes, er halte die Abſtam⸗ 
mung Chriſti für ein Märchen, bei keinem Mitgliede des Gerichts⸗ 
hofes Wohlgefallen erregt habe. Es könne auffallen, daß ein 
Mann von ſolchen Anſchauungen Mitglied der Schuldeputation 
ſei. Der Zeuge Hermes könne ja ſelbſt über dieſen Punkt bernom⸗ 
men werden. — Zeuge Hermes beſtätigt, daß er vielleicht bei 
den Beſuchen der Kandidaten, welche für höhere Schulen beſtimmt 
waren, ein philoſophiſch⸗wiſſenſchaftliches Geſpräch geführt habe, 
wobei er ſeine Anſchauung in der erwähnten Weiſe geäußert, er 
habe damit aber keinen Einfluß auf die Beſucher ausüben wollen 
und N vor allen Dingen nicht, daß er die Taktloſigkeit began⸗ 
gen habe, eine ſolche Aeußerung zu Lehrern von Gemeindeſchulen 
zu thun. — Der Angeklagte zieht hierauf ſeinen Antrag auf La⸗ 
dung weiterer Zeugen zurück. — Zu der geſtern von dem Zeugen 
Dopp aufgeſtellten Behauptung, daß ihm gegenüber ſeitens der 
Stadt bei einer Submiſſions⸗Lieferung nicht unparteiiſch verfahren 
ſei, wird der techniſche Direktor der ſtädtiſchen Gaswerke, Reiß⸗ 
ner, vernommen. Derſelbe giebt an, daß die Nichtannahme der 
Dopp’ichen Offerte — es handelte ſich um die Lieferung einer 
Zenteſimalwaage — lediglich aus techniſchen Gründen erfolgte, die 
politiſche Gefinnung des Submittenten komme dabei gar nicht in 
Betracht, wie die Stadt überhaupt hierauf bei der Vergebung von 
Arbeiten oder bei der Lieferung von Material keine Rückſicht 
nehme. — Es folgt der Fall, in dem es ſich um Beleidigung des 
Lehrers Klopſtech handelt. Der Angeklagte erzählt in ſeiner 
Broſchüre, daß Kloppſtech ihn wider beſſeres Wiſſen der Unter⸗ 
ſchlagung bezichtigt habe, um ihn in Gemeinſchaft mit den übrigen 
ihm feindlich geſinnten Lehrern zu verderben. Der Angeklagte be⸗ 
hauptet, daß er am 1. April 1885 durch den Schuldiener die Ge⸗ 
hälter für ſämmtliche Lehrer in Empfan genommen habe, um fie 
den Betreffenden auszuhändigen. Klopſtech habe an jenem Tage 
Urlaub gehabt, und er habe deshalb deſſen Gehalt noch an ſich 
behalten. Als Klopſtech zurückkehrte, habe derſelbe ihm von einer 
Erbſchaft erzählt, die er gemacht, und da habe der Angeklagte ihn 
gebeten, ihm ſein Gehalt in Höhe von 390 Mark noch einige Tage 
als Darlehn zu belaſſen. Klopſtech habe gern eingewilligt. Der 
. konnte ihm das Geld nach einigen Tagen nicht ganz 
zurückgeben, ſondern nur die Hälfte, der Reſt wurde erſt in Raten 
gezahlt, und nach einem halben Jahre war die Schuld getilgt. 
Als dann nach vier Jahren der Streit des Angeklagten mit ſeinem 
Lehrer⸗Kollegium ſtattfand, benutzte der Lehrer Berner — wie der 
Angeklagte annimmt, von Klopſtech dazu beeinflußt — den vor⸗ 
ſtehenden Sachverhalt, um ihm Unterſchlagung an dem Gehalte 
Klopſtechs vorzuwerfen. Die Folge war, daß der Angeklagte ſich 
damals thätlich an dem Lehrer Berner vergriff. Der Schilderung 
dieſer Vorgänge widmet der Angeklagte in ſeinem Buche ein ganzes 
Kapitel, welches eine Menge Beleidigungen des Lehrers 18 115 


chil⸗ 


daß der Sachverhalt voll f 

eklagte habe ſich 1 5 Klopſtechs Gehalt, von dem Schuldiener ge⸗ 
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Wort. — Am Schluſſe der Vernehmung dieſes 17 7 fragt der 
an 


t zurück⸗ 
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Kindes } 
lich unter dem Widerſpruche des Meiden m behauptet, der letztere 
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Gelder auf echſel geliehen und von letzteren sei 
erſt ein Theil eingelö ſt. — Der ngeklagte be 
hauptet, daß die Geſchichte von den 1000 erſt jetzt von dem 


daß ſeine 1 richtig ſei. — Der 
langt noch die fommif 

der über eine Behauptung, die in der Broſchüre ſteht. Es 
Rektor Zitzki verſucht 
Verbrechen anzuſtiften, und 
den Dank der Schuldepu⸗ 
den Rektor Ahlwardt un⸗ 
anwalt meint, daß dieſer 
ſo deutlich an der 
die Vernehmung des 
eßt, zur Vernehmung 
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Montag, den 23. d. M., Vor⸗ 


t 
8. beſtehen müſſe. 


des Lehrers j 
der Verhandlung auf 
Fortſetzung ee 


mittags 9 Uhr, 
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+ Eine haarſträubende Geſpenſter i i 
unſer „ ⸗Koxreſpondent aus ee a 
ſpiel in Eſthland auf Grund einer von dort einem eſthniſchen 

latte zugegangenen Korreſpondenz mit. Seit dem neuen Jahre 
hat in genannter Ortſchaft, wie ſich die Leute als „ganz ſicher“ 
erzählen ſollen der Geiſt eines im Herbſte verfloſſenen Jahres 
verſtorbenen Badſtübers (Eigenthümers eines kleinen Anivejens) 
angefangen, in ſeiner früheren Wohnung umzugehen, indem er 
dort 1 1 aller Art anrichtet. Er wirft das Hausgeräth aus 
einem Winkel in den andern, reißt Steine von der Ofenlage herab 
und 8 an den Wänden herum, daß die Splitter fliegen. Mit 
einer Miſtgabel ſchlug er tief in eine Thür herein. Solchen 


e 


Unfug treibt der 1 aber nicht blos des Nachts, 
ſondern ſelbſt am hellen Tage. Die a berbeieilenden 
Menſchen ſtören den Geiſt durchaus nicht. Auch der Schulmeiſter 
des Ortes und ſein Gehilfe, die ungläubig über die Sache gelacht 
haben, ſind in das Geiſterhaus gegangen, ſind aber dort ganz 
anderer Anſicht geworden und haben bei ihrer Rückkehr zugegeben, 
daß das Dinge bean die über den menſchlichen Verſtand gehen. 
Ein Wirth aus dem Dorfe, der auch hingegangen war, hat mit 
Drohworten dieſem Treiben gegenüber um ſich geworfen, aber 
ſeitdem ſoll er — o der Rache des böſen Geiſtes — den Spuk in 
jeinem eigenen Hauſe baben, wo derſelbe ebenſolche Unthaten ver⸗ 
te. Ja er ſoll dort mitunter noch Tolleres loslaſſen, wie z. B. 
die Fenſterſcheiben eindrücken, Stücke aus der Mauer heraus⸗ 
brechen und überdies jedem Ankömmling zum Gruß einen Ofen⸗ 
ſtein gegen die Thür werfen. Wie der Wirth einmal einen Paſtor 
zum Beten und Singen herbeigeholt habe, habe der Geiſt zu der 
Zeit das Unfugtreiben eingeſtellt; in der darauf folgenden Nacht 
t es aber mit dem Rumoren wieder losgegangen. Das zitirte 
eſthniſche Blatt bittet zum Schluß der Spukgeſchichte noch um 
Beſtätigung derſelben von einer anderen Perſönlichkeſt am That⸗ 
orte und ſagt, falls der Geiſt facht die Journaliſtit kein Vorurtheil 
aben ſollte, es ihm erwünſcht ſei, wenn man bei ihm ein — 
Interview bewerkſtelligte. ER 
Adelina Patti. In einer urkräftigen Sprache urtheilt die 
amerfkaniſche Kritik über Frau Adeling Patti, die, wie jo 
oft ſchon, auch in dieſem Jahre „zum letzten Male“ ihre Konzert⸗ 
Tournce durch die vereinigten Staaten macht. Schon als Probe 
ameritaniſcher — Deutlichkeit ſeien hier die Hauptſtellen aus dem 
freundlichen Begrüßungsartikel, den der Newyorker „Muſical Cou⸗ 
rier“ der Madame Patti unter der Ueberſchrift „Pfui über Sie, 
Frau Patti!“ widmet, in wörtlicher Ueberſetzung wiedergegeben. 
Das amerifantiche Muſikblatt ſchreibt: „Pfui über Sie — Frau 
Patti! Da wären Sie nun wieder gleich einem weiblichen Hans⸗ 
wurſte mit Ihrem alten Grinſen und Trillern. Wenn man be⸗ 
denkt, daß ein Vierteljahrhundert vergangen iſt, ohne daß Sie in 


Ihrer Kunſt den geringſten Fortſchritt gemacht haben: wenn man ſchl 


bedenkt, daß Sie noch immer daſſelbe alte „II Baccio“ und „Home, 
sweet Home“ fingen, und daß doch ſeitdem ein Wagner gelebt und 
ne und Bizet ſein „Carmen geichrieben hat — o, Madame 
atti, ſchämen Sie ſich denn gar nicht? Denken Sie denn nie 
daran, wenn Sie in den Spiegel ſchauen und ſich Ihnen wieder 
neue Runzeln zeigen, oder wenn ſie wieder einen Riß in ihrer 
Stimme entdecken, daß Ihr egoiſtiſches, gieriges Leben ſich ganz 
anders hätte geſtalten können? Sie brauchen nichts zu fürchten, 
Madame Patti, Sie werden nie ſterben und nie aufhören zu ſin⸗ 
en. Sie ſind die wandernde 759 75 Jüdin“ der Geſangskunſt. 
ie ſind verdammt, ewig den Erdball zu durchſtreifen als eine le⸗ 
bendige, furchtbare Warnung für junge Damen mit ſchöner Stimme 
und unbegrenztem Ehrgeiz. Sie ſind eine große Künſtlerin, Ma⸗ 
dame Patti, ja, ein großer, ſeelenloſer, mechaniſcher Singvogel. Ihr 
dur war nie erregt von „Elſa's“ leidenſchaftlichen Gefühlen. Ihnen 
S Lohengrin nicht zurufen: „Nie ſollſt Du mich befragen“, denn 
ie gehen auf keine Fragen, ſondern nur auf Bedingungen ein 
Aber was iſt Ihnen auch alles entgangen auf dem Gebiete der 
Schlöſer m daß Sie ſich in Ihre Vrrtuofität einkapſelten! Alle 
Hunde und Reclamen können Sie für Ihr verfehltes Leben nicht 
entſchädigen ... Zehn Jahre find jetzt vergangen, ſeitdem Adelina 
Patti in der Steinway Hall auftrat, nachdem ſie eine lange Reihe 
von Jahren in Europa herumgeſungen hatte. Nicht eine neue Idee, 
nicht ein muſikaliſcher Gedanke iſt von ihr ausgegangen, und doch 
at ſie über eine Million Dollars vom Kontinente mitgebracht. 
aſſelbe Konzert⸗Repertoire ſingt fie von jeher in allen Städten; 
mmer dieſelben Dacapos, daſſelbe Lächeln, dieſelben Verbeugungen, 
e gleichen Reclamen und Interwiews machen es dem muſilaliſch 


gebildeten Publikum zum Ueberdruß von ihr zu hören .. Wäh⸗ | 23,50 


rend die Geſangskunſt in ihr eine hervorragende Vertreterin ge⸗ 
funden hatte, dle von der Natur wunderſam begabt war, wurde der 
Fortſchritt in der Muſik durch ſie aufgehalten, und je 1 — ſie von 
der Bildfläche verſchwindet, deſto beſſer iſt es für unſere heutige 
Generation, welche höhere Ziele und Zwecke hat, als die bloße 
techniſche Ausbildung im Geſang. ... Der Begrüßungsartikel 


ales, alle Nicolinis und unbehaarten mexikaniſchen 17,30 


Patt abermals mit dem Ausrufe: „Pfui über Sie — Frau 
a m 

In Cannes erſchoß geitern der Amerikaner Deacon den 
Liebhaber ſeiner Frau, einen jungen Diplomaten, Namens Abeille, 
und ſtellte ſich hierauf ſelbſt den Gerichten. 

+ Ein Venetianiſches Blatt berichtet über ſchwere Unruhen, 
welche in Florenzia bei Potenza, anläßlich der Eintreibung der 
Steuern ſtattgefunden haben. Die Menge überfiel die Carabineri, 
von welchen drei getödtet und vier verwundet wurden. Das Rath⸗ 
haus wurde in Brand geſteckt. 


Handel und Verkehr. 


*Der Verein der deutſchen Spiritusfabrikanten iſt am 
Freitag in Berlin zu ſeiner diesjährigen Generalverſammlung zu⸗ 
ſammengetreten. Der Geſchäftsführer Prof. Dr. Delbrück⸗Berlin 
erſtattet den Geſchäftsbericht. Demſelben iſt zu entnehmen, daß für 
den Spiritusexport ſchwierige Verhältniſſe aus der Neuregelung 
der Handelsbeziehungen Deutſchlands mit dem Auslande erwachien 
find. Es wurden alsdann Oekonomie⸗Rath Neuhaus (Selchow) 
zum erſten, Amtsrath Fleck (Kerkow) zum zweiten und Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Bismarck (Kneiphof) zum dritten Vorſitzenden gewählt. 
Darauf ſprach Profeſſor Maerker⸗Halle über den volkswirthſchaft⸗ 
lichen Werth der Kartoffeln verarbeitenden Induſtrieen. Prof. Dr. 
Delbrück ſprach über die Erzielung reiner Gährungen unter Ver⸗ 
wendung reiner Hefereſte und von Pilzgiften. 

*Der Verein der deu ſchen Stärkeintereſſenten iſt am 
Freitag in Berlin zu ſeiner diesjährigen Generalverſammlung zu⸗ 
Jammengetreten. rofeſſor Delbrüd-Berlin erſtattete den Geſchäfts⸗ 
bericht. Hieran ſchloſſen ſich Vorträge mehr fachwiſſenſchaftlicher 
Natur. Der Vorſteher des deutſchen Kartoffel⸗Kulturvereins Dr. 
v. Eckenbrecher (Berlin) theilte u. a. mit, daß die Kartoffelernte 
im vorigen Jahre eine ſo ſchlechte geweſen ſei, wie ſeit 20 Jahren 
nicht mehr. Nach einer längeren Debatte, in der lediglich ſachliche 
N hervorgehoben wurden, wurde der Vereinstag ge⸗ 
oſſen. 

Kaiſer⸗Bazar in Berlin. In der geſtrigen N des 
Gläubiger⸗Ausſchuſſes iſt zwiſchen der Mecklenburgiſchen Spar⸗ 
und Leihbank und der Konkursmaſſe ein Uebereinkommen dahin er⸗ 
zielt worden, daß die Bank das Grundſtück zurückerwirbt und ſich 
verpflichtet, daſſelbe unter beſtimmt formulirten Konditionen an den 
Käufer des Waarenlagers zu vermiethen und demſelben ein Options⸗ 
recht für einen jpäteren Kauf des Grundſtückes einzuräumen. — 
Ein Zuſchlag auf die verſchiedenen Gebote auf das Waarenlager 
iſt noch nicht erfolgt. Zur Beſchlußfaſſung über die betreffenden 
Fand ſoll heute eine anderweite Sitzung des Gläubigerausſchuſſes 
ſtattfinden. 


Marktberichte. 


* Breslau, 20. Febr. 9½ Uhr, Vormitt. [Privatbericht) 6 


Wetzen ruhig, per 100 Kilogr. weißer 20,80 —21,70 bis 
22,50 M., gelber 20,70 —21,60—22,40 M. — Roggen ruhig, 
bezahlt wurde per 100 Kilo netto 20,60 — 21,60 — 22,40 M. Gerſte 
ziemlich feſt, p. 100 Kilogr. gelbe 15,30 —16,20—16,40 M. weiße 

30—18,10 M. — Hafer unverändert, per 100 Kg. 14,40 —15,00 
15,30 M. feinſter über Notiz dest Mais feſter, per 100 Kilogr. 
13,50—14,50—15,00 Mark. — Erbſen unverändert, per 100 
Kilogramm 19,00 — 20,00 — 21,00 Marrk, Viktoria⸗ 23,00 bis 
24.00 bis 26,00 M. — Bohnen ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 
17,00 —17,50—18,00 M. — Lupinen ſchwer verkäufl., p. 100 Kg. 
gelbe 7. 30—8,00—8,50 M., blaue 7,20—-7,90-8,30 M. — Wicken 
ohne Aenderung, p. 100 Kilogramm 14,00 —14,50—15,00 M. — 
Oel ſaaten in feſter Haltung. — Schlaglein höher gehalten. 
Schlag leinſaat per 100 Kilogramm 1859 bis 21,50 bi 
23.50 M. — Winterraps per 100 Kilo 21,50—23,50 bis 
25,00 Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogramm 20,50 
bis 22,50 bis 23,50 Mark. — Hanfſamen höher, per 100 
Kilogramm 22.00 —23.00 M. — Rapskuchen in ruhiger Haltung, 
per 100 Kilogramm ſchleſiſche 14,25 bis 14,75 M., fremde 14,25 
bis 14,59 M. — Leinkuchen ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 


y 2 er 
ſchleſiſche 17,00 — 17,50 M., fremde 15,25 16,25 M. — Palm⸗ 


kernkuchen behauptet, per 100 Kilogr. 14,25—14,75 M. — 
Kleeſamen etw. größerer Umſatz; roth. Mittelw. ſchwer verk., p. 
50 Kilogr. 45—55— 6065 M., weißer unverändert, 11 50 Kilogr. 
3842 60—70—80 Mark. — Schwediſcher leeſamen 
ſchwach gefragt, p. 50 Kilogramm 50—60—70—83 M. — Tannen» 
Kleeſamen ohne Angebot, p. 50 Kilogramm 35—45—51 M. — 
Thymothee leblos, per 50 Kilogramm 16—19—21—23 M. — 
Mehl in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. inkluſive Sack Brutto 
Weizenmehl 00 30,50 bis 31,50 M. — Roggen⸗Hausbacken 33,00 
bis 33,50 Mark. — Roggen⸗Futtermehl per 100 Kilo 12,20—12,60 
M., Weizenkleie knapp, per Kilogr. 10,80—11,20 M. — 
Kartoffeln in Ron Stimmung; Speiſekartoffe! 


pro Ztr. 3,00 —3,75 — Brennkartoffeln 2502,60 M. 
je nach Stärkegrad. 
Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 20. Februar. Schluft⸗Courſe. Not.. 19. 
Weisen pr. April⸗ Mal. 205 — 208 50 
do. Mai⸗Juni 206 50 210 — 
Noggen pr. Anıt-Mat. . 216 — 219 35 
do. M 50 216 — 


ab uni: 2 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen ot. 9. 
dot oer 2 2 500 — 46 30 


. Ap 
do. 70er . 46 90 47 30 
do. 70er Juli⸗Auguſt 47 30 80 
do. ug ⸗Sept ine 47 50| 47 90 
do. b0er loto 65 50 65 80 


Not. v.19, 
Dt. 3% Reichs⸗Anl. 84 — 84 — 
Konſolld. 4% Anl.106 501106 60 

do. 3¹ le 98 80| 98 

Poſ. 4% Pfandbrf. 101 901101 90] do. 30 
Bo). 3¼% Pfdbrf. 95 70 95 80] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 170 — 169 40 
Poſ. Rentenbriefe 102 900102 80 Oeſtr. fr. Staatsb. 8 123 60125 40 
Poſ. Prov. Oblig. 93 50 93 50 Lombarden 3 42 25 41 90 
Oeſtr. Banknoten 172 601172 50] Fondſtimmung 
Oeſtr. Silberrente. 81 25 80 80 ſtill 
Ruſſiſche Banknoten?201 40 200 95 
RA, Bdk. Pfdbr. 94 70 94 60 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 73 30 73 rar Steinſalz 30 75 80 50 
mo: 


ainz Ludwighfdto!16 40 116 30 5 
Marienb. Mlaw.dto 57 50 57 75 Dux⸗Bodenb. EiſbA 236 50 237 10 
talieniſche Rente 89 60 89 40 Elbethalbahn „ „101 501101 60 
ſſagkonfAnl 1880 92 10 91 80 Galtzier 91 30 91 25 


dto. zw. Orient. Anl. 63 60 


Num. 4% Anl. 1880 82 75 Schweizer Centr „131 80 181 60 
m. 4% . 


Berl. 2 ant 105 25.285 — 
Deutſche Bank⸗Akt. 160 251160 30 
A. Diskont. ⸗Kommand. 183 500184 25 
139 801139 75 | Königs⸗ u. Laurah. 104 251104 10 
233 25233 — Bodumer @ußitahi110 75110 10 
Dortm. St. Pr. L. A. 56 30 56 50 Ruf. B. f. ausw. 9 — —| — — 
Gelſenkirch. Kodlen 188 80138 EO 

Nachbörſe: Staatabahn 124 60, Kredit 169 90, Dtstonto 
Kommandit 183 40 


Briefkaften. 
Alter Abonnent. Er hat für die Petition geſtimmt. 


Jede weitere Empfehlung iſt überflüſſig, wenn man die 
400 amtlich beglaubigten Briefe, welche Apotheker Richard 
Brandt in Schaffhauſen innerhalb zwei Monaten von Leuten, 


welche an Verdauun 8 und ihren Folgezuſtänden litten 


und die in den Apotheken à Schachtel M. 1.— erhältlichen ächten 
Schweizerpillen gebrauchten, zugekommen ſind, lieſt. Man achte 
genau auf das weiße Kreuz in rothem Grunde. 1147 


— 

Eine ſelten feine Marke ruſſiſchen Thees (pro Pfd. 4 M.) iſt z. Zt. 
im Verkauf der bekannten Theefirma Meßmer, k. k. Hoſlieferent 
Frankfurt a. M. / Pfd.⸗Proben franko 1 M. Kennern empfohlen 


m Termin am 


Gumbinnen bezogen werden] Verſchloſſene Angebote für jedes 


Nr 


EA Antliche Anzeigen, 
Bekanntmachung. 


„Die unter Nr. 10 unſeres Fir⸗ 
menregiſters eingetragene Firma 
S. Honig“ Inhaber Kaufmann 
Samuel Honig zu Koſten, iſt 
heute gelöſcht worden. 5 
Koſten, den 17. Februar 1892. 


Königliches Antsgericht. 
Bekanntmachung. 


Im Firmenregiſter des unter⸗ 
zeichneten Amtsgerichts iſt die 
unter Nr. 201 eingetragene Firma 


W. Dalbor, 
(Inhaber der Kaufmann Wla⸗ 
Aglang Dalbor zu Oſtrowo) 
zrlolge Verfügung vom 17. Fe⸗ 
Sat 1892 gelöſcht worden. 

6 — 2 11 — 5 8 ae 
Final den 17. Februar 1892. 


minliches Amtsgericht 


Bekanntmachung. 


Die unter Nr. 32 5 
regiſters f 


„Benjamin Sandberger” 


u Buk iſt durch Erbgan 
ie verwittwete Frau a 


Sandberger da Bittiner über: 
gegangen, me 
chäft unter der Firma Ben⸗ 
daun Sandberger unverändert 
fortführt. 2384 
Erſtere ent iſt im Firmen⸗ 
regiſter gelöſcht und letztere unter 


Nr. 268 neu eingetragen worden. 


Grätz, den 16. Februar 5 


Ginisihrs Amlsgerid. 


ste | Poſen 


che das Dandels⸗ 9000 Ries jährlich zu 8 


4. Februar er., Vorm. 


r, 
wird auf dem hieſigen Amts⸗ 
gericht, Sapiehaplatz 9, Zimmer 
er. 8, das Grundſtück 
Glöwno Nr. 45 

zwangsweiſe verſteigert. 2222 
2 Der vom 1. Februar bis 30. 
„unt 1892 von den deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen e gültige 
Ausnahme⸗Tarif für die Beför⸗ 
derung von Mais aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn, Galizien und Rumänien 
findet von heute ab auch auf Sen⸗ 
dungen von der deutſch⸗bayeriſchen 
Uebergangsſtation Lichtenfels der 
Werra Eiſenbahn Anwendung. 

Gleichzeitig wird dieſer Tarif 
auch auf Sendungen von den 
Grenzſtatlonen Halbſtadt, Myslo⸗ 
witz und Oderberg nach den Sta⸗ 
tionen der Alt⸗Damm⸗Colberger 
Eiſenbahn ausgedehnt. 2387 
Breslau, den 19 Februar 1892. 
Königliche Eiſenbahn⸗Direktion. 


Verkäufe « Verpachtungen 


Bekanntmachung 


wegen 
Lieferung von Poſt⸗Druck⸗ 
Formularen. 

Die Lieferung des Bedarfs an 
Druckformularen für die Poſt⸗ 
Anſtalten in den Bezirken der 
Kaiſerlichen Ober⸗Poſtdirektionen 
in Bromberg, Danzig, Gum⸗ 
binnen, Königsberg (Pr.) und 
welcher auf ungefähr 


gen iſt, * vom 1. Je 
893 ab an einen Lieferer, 
deſſen Druckerei in einem der 
bezeichneten fünf Ober = Bolt: 
rektionsbezirke belegen ſein 
mus, anderweit vergeben werden. 
Die Anbietungs⸗Bedingungen, 
welche gegen portofreie Einſen⸗ 
dung von 50 Pf. . r 
von der Ober⸗Poſtdirektion in 


können, ſind bei jeder der ge⸗ 
nannten fünf Ober⸗Poſtdirektionen 
ausgelegt. Dieſelben bezw. die mit⸗ 
ausgelegten Probebogen können 
bei den bezeichneten Behörden 
während der Dienſtſtunden ein⸗ 
geſehen bezw. beſichtigt werden. 
Die Angebote müſſen ver⸗ 
ſchloſſen und mit der Aufſchrift: 
„Angebot auf die Lieferung von 
Druck⸗ Formularen“ bis zum 
1. April d. J., Mittags 
12 Uhr, bei der Ober⸗Poſt⸗ 
Direktion in Gumbinnen ab⸗ 
gegeben, oder frankirt an dieſelbe 
eingeſandt worden ſein. 


Der Kaiſerl. ber Lollar E 
Hubert. 


Verdingung 


von Waſſerbaumaterialien. 
Die Anlieferung der Materialien 
10 den Waſſerbauten an der 
arthe innerhalb des Waſſer⸗ 
bauamts Landsberg a. W. 
für das Jahr 1892 ſoll im Wege 


der öffentlichen Verdingung ver⸗ 14 


— 
E 


geben werden und zwar 
wagen bezeichneten Looſen: 
1. Warthe von Station 0 bei 
Morrn bis Station 39 bei 

Johanneshof. 
6000 ebm kieferne Stamm⸗ 


aſchinen, 
30 Tauſend Buhnenpfähle, 
750 ebm Schüttſteine, 
70 ebm Kaltſteingruß. 
2. Warthe von Station 39 
6 515 Station 
: er üſtriner 
Straßenbrücke 0 
6000 ebm kieferne Stamm⸗ 
8 5 2 5 
auſend Buhnenvfähle, 
1700 ebm Schüttſteine, 3 
380 ebm Abu e 
Der Ausſchretbung liegen die 
in den Regierungsamtsblättern 
veröffentlichten Bedingungen für 
die Bewerbung um Arbeiten und 
Lieferungen vom 17. Juli 1885 zu 
Grunde. 2086 


der beiden obengenannten Looſe 
Dua ſind bis zum 


onneritag, den 10. März, 
Vormittags 11 Uhr 
an den Unterzeichneten einzu⸗ 
reichen. 

Die Bedingungen liegen im 
Bureau des Waſſerbauamts 
hierſelbſt, Bergſtraße Nr. 3, 
2 Treppen hoch zur Einſicht aus 
und können gegen Einſendung 
von Briefmarken zum Betrage 
von 1 M. daſelbſt bezogen werden. 
Den Angeboten iſt ein mit 
Namensunterſchrift verſehenes 
xemplar der Liͤeferungs⸗ 
bedingungen beizufügen. 
ie bis zum bezeichneten 
Termin beim Unterzeichneten ein⸗ 
gegangenen Angebote werden zur 
enannten Zeit im Geſellſchafts⸗ 
auſe hierſelbſt in Gegenwart 
der erſchienenen Anbieter eröffnet. 

Später eingehende Angebote 
werden nicht berückſichtigt. 

Die Zuſchlagsfriſt beträgt 
age. 
Landsberg a. W., den 
15. Februar 1892. 


Der Königliche Baurath 
Schultz 


Bau des Amts⸗ 
gerichtsgebäudes 
U A 11 


Zum genannten Ban 
folgende Arbeiten öffentlich an 
den Mindeſtfordernden verdungen 


werden: 
1. die Tiſchlerarbeiten veran⸗ 
Itagt zu rund 2529 Mark, 
2. die Schloſſerarbeiten mit 
2340 M., 
3. die Glaſerarbeiten mit 880 M. 
4. die Malerarbeiten mit 1610 


Mark, 
5. die Töpferarbeiten mit 2300 
Mark, 


6. die Klempnerarbeiten mit 


1690 Mark. 
„Die Gebote ſind ſchriftlich, ver⸗ 
ſiegelt, portofrei mit deutlicher 
Unterſchrift, mit der Aufichrift: 
„Amtsgericht zu Tirſchtiegel“ 
bis zum 


3. März d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 


an den Regierungs⸗Baumeiſter 
Ulrichzin Tirſchtiegel abzugeben, 
bei welchem die Bedingungen ein⸗ 
geſehen werden können und wel⸗ 
cher gegen Einſendung von 1 Mk. 
Abſchrift des Verdingungsanſchla⸗ 
ges und der Bedingungen porto⸗ 
frei extheilt. 

Meſeritz, den 16. Februar 1892 


Der Kreis⸗Paninſpektor. 
Baurath Helmeke. 


Bekanntmachung. 


Wir liefern den Ztr. Coks für 
1 Mark 13 Pf. in die Wohnung 
oder Lagerſtelle. 1385 

Beſtellungen werden angenom⸗ 
men in der Gasanſtalt, und bei 
den Kaufleuten: 

E. Feckert, Viktoxiaſtr. 8, 

W. Kronthal, Wilhelmsplatz 1, 

Jul. Kirschner, Alter Markt 99 u. 

Fraas Nachf., Breiteſtr. 14. 

Der Betrag für den Coks iſt 
dem Ueberbringer zu übergeben. 

Gleichzeitig machen wir darauf 
aufmerkſam, daß die für den 
Cokstransport beſtimmten Körbe 
nunmehr mit Verſchlußdeckel und 
Plomben verſehen worden ſind. 
Wir erfuchen, bei Abnahme der 
Körbe genau auf deren richtigen 
Verſchluß zu achten u. bei etwaigen 
Beſchädigungen der Letzteren, 
ſolche Körbe von der Abnahme 
auszuf 


„Die Entnahme von Straßen⸗ 
dünger von dem 8 
platz, Bernhardiner⸗Wieſe, 
auf die Zeit vom 1. April 1892 
bis 31. März 1893 meiſtbietend 
verpachtet werden. 

f ir haben hierzu einen Termin 
au 
Freitag, den 26. Februar d. J., 

ormittags 11 Uhr, 
im Bureau V, Ziegenſtraße Nr. 8, 
anberaumt. 

Pachtluſtige werden mit dem 
Bemerken eingeladen, daß die 
Bedingungen ERS der Dienſt⸗ 
ſtunden daſelbſt eingeſehen werden 
können. 

Poſen, den 18. Februar 1892. 
2357 Der Magistrat. 


Eine gut gehende 


Reſtauration 
in beſter Lage vom Petriplatz iſt 
ſofort für 1500 M. zu verkaufen. 
Näheres Schützenſtr. 2. (Bureau.) 
Ein elegant einger. 2438 


Restaurant, 
Mittelpunkt der Stadt, Familien⸗ 
verhält. halber ſofort zu verkaufen. 

Näheres bei 
F. Ertel, Vittoxiaſtr. 12. 
In einer ſehr belebten tadt 
der Provinz 15 ein 2453 


Schnittwaaren⸗ 
Geſchäf 


äft 
wegen Familien⸗Verhältniſſen ie 
fort zu verkaufen. . 
103 Jarotſchin poſtlagernd. 


2403 


Gutskäufe, ſchlagbares Holz ge⸗ 
ſucht, Pachten, Tauſche, Belelbun⸗ 
gen vermittelt, Beamte placirt. 

Feodor Schmidt, 
Inowrazlaw, 


948 
Güter⸗Agent. u. Comm.⸗Geſchüft. 


Die Peniebs-Verzvaltun 
der Gas- und Waſſerwerfe. Ir 


17 


Montag, den 22. d. M., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, 
Breiteſtraße 19 

verſchiedene E 

und . darunter 

einige Maſchine 
zwangsweiſe für das Meiſtgebot 
verkaufen. 

Schmidtke, Gerichtsvollzieher. 

Gaſthofs Verkauf. 

Meinen ſehr rentablen 8 
mit Fremden ⸗ Verkehr Reſtau⸗ 
ration und großer Ausſpannung, 
5 Geſchäft am verkehrreichſten 
Platze in denkbar günſtiger 
Geſchäftsgegend einer größeren 
Kreis⸗ und Garniſonſtadt mit 
deutſcher Bevölkerung, in der 
Provinz Poſen, will ich anderer 
Unternehmungen halber bald ver⸗ 
kaufen. Erwünſchte Anzahlung 
15 000 Mark, Hypotheken fett 
N erfahren ui 

H. 2741 d. Haaſenſtein & ogler 
A. -&., Breslau. Referenz. ber. 


Fette Kühe 
und Ochſen 


ſind verkäuflich in 
Dom. Plewisk 


2300 bei Poſen. 


Viehlieferungsgeſchäft 


1 Zggochſ en, 45 Jahr 

t,. 12—14 Etr. ſchwer, ſtehen 
Bei ag Anmeldung in ge⸗ 
* uswahl zum ierten 


5 H. Wuttge, 


Kadlewe b. Herrnſtadt i. Schl., 
Bahnſtation. 


r 
. — 


Als geſunde und wohl⸗ 
ſchmeckende Tiſchweineofferire: 


Italien. Kothweine 


à 0.85 — 2,00, 


f. duscht, hunt 


hohl. fun. bahnt 


Adolf Leichtentritt, 


Weingroßhandlung u. 
Probirſtube, 


Nitterſlraße 39. 


Kleeſaaten 


icher Arten, ſowie alle 
ums ras⸗, Feld⸗, Wald», 
und lumenſäme⸗ 


ratis ee Preisver⸗ 
nit bei btll 


Samenhand N 


2428 Breiteſtraße 11, 
vis: . des 15 Lokals. 


Türk. Pflaumen 
1891er Ernte, 
à Pfund 10 Pfennig n 


empfiehlt 
. Pohl, 
Alter Markt ee Kränzelgaſſen⸗ 


Gehrauchtes Pian 


zu verkaufen 


Aung 28, 
Hof links, 1 naang U. 
en gros en detail. 


Weizenmehl 00 
3 5 905 en à Ztr. 


Ztr. 
5 M., à Pfd. 18 Pi. 
2 eite Bohnen 


Qualität, a Ztr. 
10 vo n 12 Pf. offerirt 


H. Lipschitz, 


Ede der Friedrichſtraße 33 und 5 ri 


ee 2 el, e 

7) = roſſen⸗ u 

ein Seife, jedes St. 50 Pf. 
roſſenwaſſer 


ei 


mandelkleie 0. 
Bete bothefe, Markt 37. 


werde a 5 


„Per Mitte März wird ein Bi 
bie 


. Am 24. Februar er., Vormittags 9 Uhr, 
findet bei dem Königlichen Amtsgerichte in Pleſchen die 
Subhaſtation des Wieſengrundſtücks Podleſie Nr. 16 

errn 


(ca. 400 Morgen vorzügl. Prosna Wieſen), 
Adolf J. Heilbronn in Poſen gehörig, beſtimmt ſtatt. 


TEUTONIA, 


Allgemeine Renken, Kapilal- und Sac hauen 
in Leipzig, errichtet 1852. 
Geſammtvermögen 24 Millionen Mark. 


Unfall⸗Verſicherungen mit and obne 


Prämienrückgewähr. 


Lebens⸗, Ausſteuer- und Renten- Verſicherungen. 
ek Prämien. Günſtigſte Bedingungen. Kriegsverſicherung. 
3 Nähere aus den Proſpekten und Berficherungsbedingun: 
gen, niet zu ‚beziehen find von 2 
Herren: 0. Langbein, Poſen, General⸗Agent. 
P. Mikolaiczak, „ 
M. Selka, 7 


Heinr. Frido Möller, Hamburg, 
Milchkuranſtalt⸗Beſitzer, Grindelhof 8, 
empfiehlt m. Geſundheits⸗ u. Urf — Atteſten 

Original⸗Raſſen⸗ 
hoch⸗ u. niedertragende Kühe u. Serien. 10/12 
% Mete. alte Kälber, ſprungf. Bullen u. Ochſen per 
Februar / Mai billigſt. 2455 


= „ Otmianowski, | 


fg Neue Straße Nr. 7/8 
541 N (im Bazar). 
Spezial⸗Magazin für Ausſteuern 
in Haus⸗ und Küchen Einrichtungen. 
Reelle Bedienung, billigſte Preſſe. mg 


Vilbel. 3. M. Zablocki, Hotel de france. 


Schuhmachermeiſter. 
Mäßige Preiſe. Streng reelle Bedienung. 
Lager und Kundenwerkſtatt 


für naturgemäße und moderne Fußbekleidung. Spezialität: Jagd⸗ 
und Reitſtiefel für Herren, Landwirthe und Offiziere. 2428 


Meſds-Cesbele. x 


Billig, ſchönſt. Send gr. 
1 Mu kl. Stub., Küche, 


Für mein Manufaktur⸗ und 
Bu rzwaaren⸗Geſchäft ſuche per 
pril cr. einen tüchtigen 


Vikiufer ſowie 1 Lehrling, 


der polniſchen Sprache mächtig. 
I. Et. vorn 2 gr. am u Küche. 
Geſchäft o. Wohn. ſof. zu verm Bernhard Becker, Schmiegel. 


A. 1892 poſtl. Poſen. 2443 Eine Getreide- u. Dün⸗ 
Ein freund möbfirtes zwei gerhandlung ſucht einen 
fenſtriges Vorderzimmmer. 8 N 
Auf Verlangen auch Mittags⸗ durchaus tüchtigen, aufs 
Beſte empfohlenen jungen 


tiſch St. Martin 12, II. 2444 
St. Martin 2 part. 5 Zim. u. Mann für Lager⸗ und 


ER . Seiaäfeloinl 0m Tomtoirarbeit. Bewerber 
4 3. u. Küche v 1. April z v. mit Kenntniß des Polni⸗ 
EinGeſchäftskeller, ſchen werden bevorzugt. 
Laden und Wohnung ſofort oder Antritt zum 1. April er⸗ 
185 K a Wirkt 32, forderlich, erwünſcht 2—3 


Kränzelgaſſe, Ecke. 2436 


Parterte⸗Hofwohnung, 
3 Zimmer, Küche und Neben⸗ 
gelaßt vom 1. April ab zu > 
miethen 2401 
Kleine Gerberſtraße 3. 


Eine Wohnung 
nebſt Stall zu 8 bis 9 Pferden, 
Wagenremiſe ꝛc. iſt St. Adalbert 
Nr. 2 v. 1. April zu vermiethen. 
45 Stallungen event. ſofort. äh. 
45 Pronkerſtr. 15 im Komtor. 


Eine Wohnung, 
n aus zwei Stuben und 
5 r I. ee St. 

albert Nr. 2 zu vermiethen. Wollſtein. 

Näh. Wronkerſtr. 15 im Komtor. Em eh T Nadch, mu Witd 


1 25 10 5 3 Se 0 Air von f Ara 
851 1 um ver er 
' Stellen-Angebste, 2. older Poſen. 2447 


Für mein Modewaaren- und Stallmeiſter 


Wochen früher. — Ans 
meldungen ſind sub W. G. 
454 an d. Exp. d. Bl. zu], 
richten. 2454 


waaren⸗, Haus⸗ u. Küchen: 
ganz -Handlg. ſuche zum 1. 
pril einen tüchtigen 2390 


Commis, 


welcher der deutſchen u polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig 

Offerten mit Seheilsanfprächen 
bei freier Station im Haufe, ein⸗ 
zuſenden an 


Benno Hamel, u 


1. 2434 ich zum 1. ſuche für mein Hippodrom in 

a fi fi a zum bolhigen it 

f fü igen Kerfäufer Stellung a: Derſelbe fein 

Zur e des die eiten Dekorateur iſt eee eee 1 

Teints Reiter ſein, eine Kaution von 500 
BEN 1 jüngeren ( Commis, . = e er Wüppderen 

nde u. ſ. w ide d 
er berge Lilienmilch⸗ Wetten e ati Posen, vor dem Berliner Thor. 


Offerten mit Photographie, Zeu 
niſſen u. Geboltsadprdchen er 


J Rothstein, Krotogehjn, Ein lüchtiner Schankgehilfe 


polniſch t findet dauernde, 
gut ſalairirte Stellung. eld. 
tiges jüdiſches Mädchen für sub 976 bei 

irthſchaft geſucht. Offerten er⸗ 
ſuche unter R. S. 5 poſtlagernd 


Koſten. 


FF. e 


Für meine Stabeiſen⸗ Eiſen⸗ L 


Offene 


Im hieſigen Diakonifen-Krankenhaufe befindet ſich ein 
2Siähriges Mädden, Auguste Neumann, welde 
Derſelben muß wegen Tuber 
kulofe ſaͤmmllicher Fußwurzelknochen der Aukerſchenßel ab- 


des Nilleios werlh if. 


genommen werden. Da fie 


wird und durchaus arm il, ihr auch Keine Gelömiktel von 


irgend einer Seile zur Veſchaſfung eines slelzbeines oder 
eines künſllichen Fußes zu Gebote lehen, bitle ich had; 
herzige Nilmenſchen um gükige und find es auch kleine! 
Haben zur Veſchaſfung diefer Apparate. 3977 
Gaben nimmt in freundlicher Veiſe die Expedition 


dieſer Zeitung entgegen. 


Fofen, den 15. Februar 1892. 


Dr. Gemmel. 


\ Für das Dienſtmädchen Auguste Neumann iſt 


bei uns eingelaufen von: 
Curt Boettger 2 M., Skat 
Reſtaurant geſammelt 4 M., 


are 25 Pf., 
X. Y. Z. Zerkow 2,05 M., Sc. 


Für ein größeres Eiſenwaaren⸗Engros-Geſchäft zu 


ein gewandter 


Reiſender BE 


geſucht, welcher die Propinzen Poſen, Schleſien und Weſtpreu ßen 
mit nachweislich gutem Erfolge bereiſt hat. 
N. N. 5 an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten. 


1 ˙ i 
LET Neuheiten ui) 


Sriefpapieren mil neihen, 


Kaſſette, enth. 
und 25 


gramm 
1 Kaſſette, enth. 
und 50 


gramm 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co., 
(A. Röstel) 
Poſen, Wilhelmſtr. 17. 


——— 4 ͤ—B.ͤ ——— — 


Geſucht 
1. März eventl. 1. April ein 
gebildetes Kinderfräulein für 
die Nachmittage. Offerten sub 
„9 Exved. d. Poſ. Ztg. 


Ein junger Mann mit guter 
Schulbildung, welcher ſich für 
das Verſicherungs⸗Geſchäft 
ausbilden will, kann ſofort 
eintreten Bismarckſtr. 1, II rechts. 


Geübte Maſchinennätherin 
verl. Mode- Bazar S. H. Korach. 


Für mein hier beſtehendes Putz⸗ 
eißwgaren⸗ Geſchäft ſuche eine 


lige Verkäuferin 


b. hohem 
erw. Offert. erb. poſtl. M 


EU Siellen-Gesuche, 


Ein sehr erfahrener |! 
gut empfohlener 


Wirthsthaltsinspekior 


sucht Stellung. 
Offert. unt. T. S. 23 

an die Exp. d. Zig. 
Suche für meinen Sohn, 15 

Jahr alt, evangeliſch, 2333 


eine Lehrſtelle 


* 


Vogler, Poſen, Set in der Schloſſerei. |: 


M. Mantey, Bankendorf. 


— * N 


Fräulein Martha Graefe 3 M., 45 
Dr le Prötre’schen Kegelverein 5 M., Frau B. E. 3 M. M. J 
„Frau ra a Sei 50 Pf., Kurt Schoepe 25 Pf., Käthe 
E. H. 3 M., R. Schmidt, Nechnungsrath 3 M., 
p. e. 2 M., Frau Axmann 3 M., 
Frau Betty Ehrlich 2 M. In Summa bis jetzt 382 M. 50 Pf. 


Briefbogen (feines Billetpoſh 
22 mit beliebigem Mond- 


50 Briefbogen (feines Billetpoſt) 
ouverts mit beliebigem Bee 


1 Kassette en enth. 25 Briefbogen feines Elfenbein - 
Boftbapt er) und 25 Couverts mit Mono: 


1 Kaſſelte — 50 Briefbogen (feines Elfenbein⸗ 
Poſtpapier) und 5 1 wi Mono: 


alair. Poln. * M. 


p e ee e e 


Brivatzlinterridt 


in der Buchführung, im praf- 


Bitte! 


tiſchen Rechnen und in der 
Handels ⸗Korreſpondenz er⸗ 
theilt und ſorgt beſtens für 


paſſendes Unterbringen von be= 
fähigten Schülern und Ir 
rinnen. 


Prof. SZ afarkiewicz. 


auf einem Freibell verpflegt . 
ö 3 epfeg Einige Penſionäre finden zu 
Oſtern Aufna me bei einem Gym⸗ 
naſiallehrer. Näheres unter Nr. 
2027 i. d. Exp. d. Bl. 
Ein Penſionar IM 

findet in einer Beamtenfam. von 
Olten ab freundlihe Aufnahme. 
ff. E. T. Poſen, hauptpoſtlgd. 
2 Schüler finden gute Penſion 
unter Bedingungen 


günſtigen 
Gr. Gerberſtr. 49, III rechts. 


ö e 


J. P. Reely & Co. 


von u ab 
Sieferanen Virthſchafts⸗ 

Verbandes. res 
e | 


Rauchern 


kaufen vortheilhafteſt von 
He 


2133 


bei Dümke 9 M., im Piktorla= 


Oranienbaum-Anh 


u Nauchtabak m 


(Verſand Franco geg. Nachn.) 
ſund-geſchn. Nippent. r de 
2 1 4.00. 
oländ. Tab. 3.00. 
. Fe 7 6.00. 
e Fee EM 
En arinas is 
ee enlab. in verih.Qual iki. 
Geſchn. Rippentab. 5. Ent. v. 
* 100 ö. à 18 Pf. = 
Cigarren = 
err 
Bir (Berfand geg. Nachn. bei 300 St. Kom 
Wer in algen. befichlen u. gul abgelag. ern 
100 51. 3u2,90--3,25--4,00--5,00--6,00 eie. 


Ein im Betrieb Höhrenfeh 


Paudſch iger hührenfetl, 


der ca. 4) „ m Heizfläche hat 
und auf 5 Atmosphären benutz⸗ 
baren Dampfdruck geprüft iſt, 
ſoll billig verkauft werden. 1941 


W. Sultan, Thorn. 
Cigarren 


für Fabrikanten u. Händler 
f. Sumatra⸗Cig. Ineißer Brand, 
ee na, mit Java⸗ 
ſeeiſch M. 26 N „EN, sub 2 
an Haaſenſtein 

Vogler, A.-G. in Mannheim. 


Magnum bonum- 
Saatkartoffeln 


ſind verkäuflich auf den 
Dominien Chyby und 80. 
biesiernie, Kreis Poſen⸗ 
Weſt. 2152 


Gefl. Offerten unter 


1 


geprägten Monogranmn. 


„80 Mit. 
1,35 Mrk. 


2,40 Mrk. 


Ein junger Mann, 
der kürzlich ſeine Lehrzeit beendet, 
ſucht für ſofort oder per 1. 5 
er. eine Stelle als 


LExpedient = 


in einem Kolonialwagren⸗ und 
Deſtillationsgeſchäft. Gefl. Offert. 
unt. A. B. 50 an die Exped. 


dieſ. Ztg. 
junge Dame 


Eine 
ſucht Stellung als Buchhalterin 
od. Kaſſirerin ſofort od. 1. 1 
Off. poſtlagernd A. E. 29. 2383 

€. geb. j. Mädch. w. d. Buchf. 
erlernt, wünſcht f. die Vormittage. 
ſtunden Beſchäftigung. Off. unter 
P. Polen baupfpoftlagernd. 


Ein junger Mann, 
der längere Zeit im B rſicher. 
Geſchäft thätig war, ſucht ander⸗ 
weitige Stellung zur weiteren 
Ausbildung. Gefl. Offerten unt. 
F. J. 31 in.b. Exp. d. Bl. erb. 

Ein j. Mädchen anſtänd. 
Eltern acht bei feiner Herrſchaft 
Stellung in 3 3 — zu 
rößeren erfragen 
F722 SEHE nur 
dir. 23 1 . 88 3 — se. sub 201. 

„ O. durch Haasenstein & Vog 
1 erfahrener, A. 6. Berlin S.W. 2967 


en W wünſcht z. beirath. Off. nur 


v. Herren in gut. Lebensſtellun 
unt. „Glücklich“, Berlin Poſt 6 


Heirat. Ee 


Berſand ſofort an Herren und Damen disctet 


Drainröhre 
se abzugeben Bahnhof war 


B. Bry in Schrinn. 


Held gelder, Bern 02 


Seiralhs-Bermiltlung. 


Dem beſſ. Bürgerſt. angeh., 37 


eirath. Junge Dame mit 80000 


— —ͤ— — 


